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Nr. 57

Die Freitagſitzung des Völkerbundrates.
Bollverſammlung am 8. März

Senf, 12. rer Der Wölkerhunderal hielt z nach
mittag um 3 Uhr eine aüßerorbenttiche Sitzung ab Die Drei
viertel Stunde danerte. Den Vorfitz führte der italieniſche
Geſandte in Bern, Garvaffſ o Die anderen Ratsftagten
waren gleichfalls durch ihre Berner Botſchafter der Ge
fanden vertreten während S pa nie un u rung h ihre
Pariſer Geſaänbken ündb rafiljien ben P afeſſor Mello
Fran gho enlſandit hällen Der Rat beſchloß, die Wolf
verſammlung für den 8. März nachmittags 5 Uhrnach Genf einzuberufen und den Beginn der ordentlichen
Ratsfih un Küſ Den gleichen Zag vormittags 11 Uhr
feſt zufetzen Die Tagesordnung für die Vollverfammtüng
zimfaßt folgende vier P unklie:

i. Die Wehnandühüng des dentſchen ſünhnegefſnüches
2. Beſchüußß des Rales über den Paragraph 4 der Wöller-

o nveſahnng,
Die Beilragszah lang Dentſchlands;

4. Den an eines wenen Völkerbündsgebgndes
ver in un à erwähnte Paragraäph ernachtigl benBölberbundsrat, die h Der ſlan bigen Mitgliede mit u

ftim mung der WVoliverfammiüng zu erhbhen

Die dem Außenminifter er. Streſemagn naheſftehenne
„Tagliche Rüundſchau“ hat betont auf die Möoglichteit bermiefen,
daß Deutſchland den Wo rerbundesrat erfücht, Den den
ſchen A ufnahmeg n trag nicht weiter zu leiten,
wenn Gewißheit darüber befteht, daß durch Schaffung neuer
Ratsſitze ein illohalse Verfahren gegen Deutſch
tand ein geſchlagen werden ſoll. Hoffentlich ſtehen
der Außenminiſter und die deutſche Regierung bei dieſem
Wort und hoffentlich verfehlen ſie es auch nicht, die Völker-
bundsmächte offiziell darauf aufmerkſam zu mäachen, daß
Deutſchland auf die Aufnahme Verzicht leiſtet, wenn durch
Aufnahme neuer Staaten die Einfluß verteilung im Völker
bundsrat verſchoben wird oder man gar Deutſchland Den
zugeſagten Ratsſitz für längere Zeit vorenthält Hie Er
rkläruüngen, die der engliſche Außenminiſter Chambert
ba in abgegeben hat, ſind in keiner Weiſe beruhi
gend, und wenn Deutſchland nicht dieſes Mal wenigſtens
Haltung bewahrt, dann iſt es im Völkerbund noch
mehr verraten und verkauft, als es alle warnenden
Stimmen bisher ſchon vorausgeſagt haben. Herr Dr. Streſe
mann wird ſich keinen Jlluſftonen darüber hingeben dürfen,
daß ein Mißerfolg von einem ſolchen Ausmaß ihn mit
allerſchwerſter Perantwortung belaſten und ſeine politiſche
Vaufbahn ſäh abbrechen würde

72 VDig jranzöſiſchen Ouertreibereien,
Paris, 13. Febr Das franzöſiſche Jntereſſe an der Ber

mehrung der Sitze im Völkerbundsrat iſt nach der geſtrigen
Tagung in Genf noch gewachſen 5auerwein ſagt im
„Matin“, die geſtrige Sitzung bilde den Auftakt zu einem
Zeitabſchnitt von größter Wichtigkeit. Gegenwärtig gebe es
im Völkerbundsrat ein Gleichgewicht während der Ein
tritt Deutſchlands alles ändern werde Die Nationen, die nur
durch nicht ſtändige Sitze vertreten ſeien, verlangten des
halb eine geſicherte Lage. Der Einſatz bei dieſem Spiel ſei
außerordentlich hoch. Der Völkerbundsrat ſei mehr als ein
Miniſterrat. Die wichtigſten ſeiner Entſcheidungen entzbgen
ſich dem Ausgleich durch die Vollverſammlung G I
nur Höflichkeit, wenn man die Bundesverſammlung ein
Parlament nenne.

un
z wesorontNeue Abrüſtungsſorderungen an Ungarn.

London, 13. Febr. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter
des „Daily Telegraph“ erfährt, haben die Geſandten der
alliierten Mächte in Budapeſt eine Kollektivnote über
reicht, in der die Unterlaſſungsfehler Ungarns in Bezug
auf die Abrüſtungsklauſeln des Vertrages von Trianon auf
ezählt ſind. Die ungariſche Regierung, die bemüht ſei,ob als wie möglich die Auflöſung der interalliierten Kontroll

kommiſſion durchzuſetzen, habe die Alllierten um Feſtſetzung
eines Datums für die Auflöſung gebeten.

Frankreichs Vorbereitungen
zur Abrüſtungskonferenz.

Paris, 13. Febr. Die Studienkommiſſion des Oberſten
Rates für nationale Verteidigung hat geſtern unter Vorſitz
von Paul Boncour die Beratungen über die Porberei
kkingen Frankreichs zur Abrüſtungskonferenz abgeſchloſſen
Die Arbeiten der Kommiſſion werden dem Miniſter
präſidenten und den beteiligten Miniſtern unterbreitet
werden. Der Oberſte Rat für nationale Verteidigung wird
dann unter Vorſitz des Präſidenten der Republik zuſammen
treten und erſt in dieſer Sitzung werden die endgültigen
Weiſungen an die Vetreter Frankreichs auf der vorberettenden
Abrüſtungskonferenz gegeben werden.
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Kriſe in der amklichen Völkerbundspolitiß.
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innerpolitiſche Ereignie de vergangeteli W )che war
die Programmrede, it der der neue Ddemdtfraätiſche Fingng-
mintſter, Dur Reinhold die Beratung des Haushaltes
für das Jahr 1926 in eichestag eröffnete Es ſt dem
neuen Herrn u gute 3 halten, Daß er einen vent c
fertiggeſtellten Etat vorfand, als er ſein Miniſterium übergab
zmmerhin hat er verſucht, im Rahmen dieſes von hn der

nommenen Haushaltsplanes eigene Wege zu gehe i
werden wohl am kürzeſten charäkteriſiert durch ſein Wort,
„daß die Wiederherſtellung einer geſunden deutſchen Wirtſchaft
die unverzichtbare Grunhläge für die Wiederherſtellung ge
inder Reichsfinanzen ſei. Man wird dieſem Grundſatz an

ſich zuſtimmen können, ohne die Art und Weiſe zu
h illigen, mit der verſucht wige ihn in die



Praxis zu überſetzen.
gung, daß die deutſche Wirtſchaft die derzeitigen ungeheuer
lichen Steuerlaſten nicht mehr lange tragen kann, ohne zu
ſammenzubrechen und es iſt zweifellos das bequemſte Mittel
zur Behebung dieſer Notlage, daß man einfach die Steuern
herabſetzt. Dieſes Experiment darf aber nur gewagt werden,
wenn man gleichzeitig die Ausgaben im ſelben
Umfange einſchränkt. Davon aber iſt leider bisher
nichts zu ſpüren. Die Steuerherabſetzung bedeutet alſo
zweifellos den Uebergang zur Defizitwirtſchaft,
es muß befürchtet werden, daß dieſes Defizit noch erheblich
höher ſein wird, als es aus der Steuerſenkung um 550
Millionen an ſich entſtehen würde, denn zweifellos ſind
wichtige Ausgabepoſten es ſei nur an die Erwerbsloſen-
fürſorge erinnert viel zu niedrig in den Haushalt einge
ſetzt. Der Reichsfinanzminiſter iſt ſich ſelbſt darüber klar,
daß für etwaige Anleihen der innere Markt heute noch nicht
zur Verfügung ſteht. Es müßte alſo der deutſche Auslands-
kredit in Anſpruch genommen werden. Die Befürchtung liegt
dann nahe, daß das Ausland uns dann nichts leihen wird,
wenn der deutſche Finanzbedarf nur durch Senkung der
bisher ertragenen Steuern entſteht, daß man vielmehr die
uns auferlegten internationalen Laſten noch
mehr erhöhen wird. Das weſentlichſte Stück in der
geplanten Steuerſenkung iſt die Herabſetzung der Umſatz
ſteuer von 1 Prozent auf 0,6 Prozent, die für die Reichs
kaſſen zweifellos einen Einnahmeausfall von mehr als 500
Millionen Mark zur Folge haben wird. Nach wie vor muß
der Abbau der Umſatzſteuer bis zu ihrer völligen Auf
hebung das Ziel finanzieller Sanierungspolitik bleiben. Es
kann aber mehr als fraglich erſcheinen, ob dieſe Senkung
wirklich auch den Konſumenten zugute kommt, oder ob ſie
nicht vielmehr praktiſch als eine Schenkung an den Zwiſchen-
handel wirken wird.

Das plötzliche Steuergeſchenk des neuen Reichsfinanzmini-
ſters an die deutſche Wirtſchaft macht allzuſehr den Eindruck
einer Liebesgabe an die Wählerſchaft. Es wird abzuwarten
ſein, ob es dem Reichskabinett gelingen widrd, ſich auf
dieſe Weiſe wirklich dauernde Gefolgſchaft zu ſichern.
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Jtaliens Kampf gegen Hſterreichs Anſchluß.

London, 13. Febr. Jn Verbindung mit dem kürzlichen
Streit mit Deutſchland über Südtirol hat die italieniſche
Regierung, wie der „Daily Telegraph“ berichtet, in Belgrad
Fühler wegen eines eventuellen Ausbaues des Freundſchafts-
vertrages zwiſchen Jtalien und Jugoſlavien aus-
geſtreckt. Die italieniſche Regierung würde einer Verſtärkung
dieſes Paktes durch Hinzufügung neuer Klauſeln, die ſich
gegen einen Anſchluß Oeſterreichs richten, begrüßen. Außer-
dem ſoll der Vertrag noch durch Beſtimmungen über die in
ſolchem Falle von Jtalien, Jugoſlawien und möglicherweiſe
anderen Staaten der Kleinen Entente zu ergreifenden Maß-
nahmen ergänzt werden. Jtalien betone die Gefahr, die
Jugoſlawien drohen würde, falls ſeine Grenzen die eines
vergrößerten Deutſchlands berühren.

Oſterreichs Stellungnahme
zu den MuſſoliniReden.

Wien, 13. Febr. Der Präſident des Nationalrates hat
auf Verlangen der Oppoſition für Mittwoch nächſter Woche
den Hauptausſchuß zu einer Sitzung einberufen mit der
Tagesordnung: Beſprechung der außenpolitiſchen Lage. Bun
deskanzler Ramek wird im Zuſammenhang mit den jüngſten
Erklärungen des Landeshauptmanns von Südtirol zu den
Reden Muſſolinis Stellung nehmen.

n n

Hauszinsſteuer für die
Landwirtſchaft abgelehnt.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages lehnte die
Geſehesvorlage über die Gebändeentſchuldungsſtener, welche
die landwirlſchaftlichen Wohngebäude zur Hauszinsſtener
heranziehen wollte, mit 14 gegen 13 Stimmen ab. Dagegen
ſtimmten Deutſchnationale, Deutſche Volkspartei und drei Ab
geordnete des Zentrums, zwei Abgeordnete des Zentrums
enthielten ſich der Stimme.

Angenommen wurde ein volksparteilicher Antrag Sten
del, wonach der Steuer die in Preußen belegenen bebauten
Grundſtücke, die nicht dauernd landwirtſchaftlichen, forſtwicrt-
ſchaftlichen oder gärtneriſchen Zwecken zu dienen beſtimmt
ſind, unterliegen. Damit iſt die Regierungsvorlage in der
urſprünglichen Form, wie ſie an den Staatsrat gelangt
war, wieder hergeſtellt.

e

Der Auswärtige Ausſchuß
des Reichstages trat geſtern nach Schluß der Vollſitzung
des Reichstages unter Vorſitz des Abg. Hergt (Dnatl.) zu-
ſammen, um das mit Frankreich in Ausſicht genommene
proviſoriſche Handeslabkkommen zu beraten. Zunächſt er-
ſtattete Geſandter Dr. Ritter über die Regierungsvorlage
Bericht. Jn der hierauf folgenden Diskuſſion ſprachen die
Abgg. Graf Lerchen feld Bayr. Vp.), Dr. Qua a tz
(Dnatl.), Dr. Dern burg (em.) und Dr. Kagas
Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt.

„Syſtem Severing.“
Parteipolitiſche Auswahl der Regierungsreferendare.

Durch die Preſſe geht die Nachricht, daß die preußiſchen
Miniſter des Jnnern und der Finanzen eine gemeinſame
Verfügung erlaſſen haben, der zufolge die Annahme von
Referendaren für den Dienſt in der preußiſchen Ver-
waltung als Regierungsreferendare von neuen Vorausſetzun
gen abhängig gemacht wird. Die Regierungspräſidenten
dürfen in Zukunft ſelbſtändig nur ſolche Geſüche um Er-
nennung zum Regierungsreferendar bewilligen, bei denen
die Antragſteller die erſte juriſtiſche Staatsprüfung mit einem
Dilſeren Prädikat als ausreichend beſtanden haben. Liegt
dieſe Normalbedingung nicht vor, ſo kann die Annahme
eines Referendars nur erfolgen, wenn ſie im Jntereſſe
der Staatsverwaltung liegen würde. Jn dieſem Falle
darf aber auch der Regierungspräſident nicht die Genehmi
eng erteilen, ſondern die Annahme erfolgt durch die

iniſter des Jnnern und der Finanzen perſönlich.
Der Erlaß zeigt, in wie gefährlicher Weiſe ſeitens des

Jnnenminiſteriums verſucht wird, den Nachwuchs der Regie
rungsbeamten in einer ziemlich eindeutigen Weiſe politiſch
u beeinfluſſen. Wenn „im Jntereſſe der Staatsverwaltung
lusnahmen von den Examensvorausſetzungen durch Herrn

Severing gemacht werden, ſq, geſchieht das, um ſeine
Schützlinge oder ihm naheſtehende Perſönlichkeiten wegen
ihrer „hervorragenden Eignung“ in die Regierungslaufbahn
hineinzuziehen. Ein beachtenswerter Beitrag zu dem Ka-
pitel „Syſtem Severing“.

Es iſt allgemeine Ueberzeu

(Ztr.).

vormittags werden

ſchloſſenem Zuge zu den Gottesdienſten begeben.

Aus Stadt und Amgebung
Das große Leid der Welt.

Die Menſchen hören nicht gern vom Leid ſprechen; noch
viel weniger gern nehmen ſie Leid auf ſich. Sie werden
mürriſch unter dieſer Laſt und fühlen ſich wie gezeichnet
oder verachtet. Man kann es antreffen, daß Kranke, die
Jahrzehnte lang dahinſiechen, den Geſunden aus dem Wege
gehen, als wären ſie nicht mehr gleichwertig.

Und doch iſt das Leid nötig, es hält der Welt die Wage
und ſorgt dafür, daß der Leichtſinn nicht bis in den Himmel
wächſt. Zu unvermittelt ſteht oft Leid neben Freude. Jn
dem einen Hauſe wird getanzt und Hochzeit gefeiert; im
anderen liegt ein ſtiller Erdenbürger, als wenn er auf die
letzte Stunde warte, wo ſie ihn hinausbringen. Jn Freud
und Leid läßt ſich das ganze Leben aufteilen, aber die Freuden
ſind ſpärlicher, und die Leiden umziehen uns wie eine große,
dunkle Wolke.

Zumal in der jetzigen Zeit! Kann jemand überhaupt er-
meſſen, wie groß das deutſche Leid iſt? Unſere Brüder in Süd-
tirol kämpfen um den letzten Funken Fretkheit; unſere Arbeits
loſen rufen nach Arbeit und finden ſie nicht; unſere Zucht-
häuſer ſind wie ein einziger Aufſchrei, der ſich einer wehen
Bruſt entringt. Es bleibt uns nichts, als all das zu ertragen
und ſtark zu werden im Hinnehmen des Leides, das über uns
verhängt iſt, wiel dieſes Leid ja hein Selbſtzweck iſt, ſondern
ein Mittel zum Zweck: uns wieder zu uns ſelbſt zu bringen.

Man mag ſagen, was man will, Leid erzieht doch, beſonders
wenn es nicht als ein blinder, dumpfer Druck hingenommen
wird, ſondern als Schickung und Fügung. Leid ſammelt die
guten Geiſter. Jm Grunde iſt es nur zu ertragen aus einem
ſtillen, dehmütigen und hoffenden Herzen; es gehört Gott-
vertrauen dazu, um das alles zu verſtehen. Wir werden einen
dunklen Weg geführt; ſchier unüberſehbar ſind die Laſten,
die auf uns einſtürmen, und doch neigen wir das Haupt nicht
in Verzweiflung, ſondern erſt in Demut. Der das begonnen
hat, wird es auch herrlich vollführen nach ſeinem ewigen Rat!

Der Stand der Merſeburger
Erwerbsloſenfürſorge.

Auch in der letzten Woche hat die Erwerbsloſenzahl eine,
wenn auch kleine, Zunahme erfahren. zwei
hundert Perſonen an verſchiedenen Stellen unſerer Stadt
als Notſtandsarbeiter mit Planierungen uſw. beſchäftigt ſind,
werden immer noch 525 Vollerwerbsloſe (481 Männer und
44 Frauen) gezählt. Dazu kommen 719 Zuſchlagsempfänger,
ſo daß die Geſamtzahl der von der Erwerbsloſenfürſorge
unterſtützten Perſonen ſich auf 1444, gegenüber 1431 Per-
ſonen in der Vorwoche, beläuft.

45Trotzdem

Der Volkstrauertag in Merſeburg.
Die Teilnahme der Vaterländiſchen Verbände

und Kriegervereine.
Der Volkstrauertag, der in dieſem Jahre bekannt-

lich zum erſten Male im ganzen deutſchen Reiche gemeinſam
in allen Ländern am 28. Februar abgehalten wird, dürfte
ſich auch in unſerer Stadt zu einer erhebenden Kundgebung
im Andenken an die im Weltkriege gefallenen Helden geſtalten,

Die Kriegervereine und Vaterländiſchen Verbände haben
bereits in einer gemeinſamen Beſprechung ihre Teilnahme
an den einzelnen Veranſtaltungen geregelt. Un 9 Uhr

die Vereine und Verbände mit ihren
Fahnen auf dem Schulplatze antreten und ſich von dort in ge

Am
Kirchgang in den Dom nehmen teil: Verein Füſ.-Regt. 36,
Bismarckbund, Jäger und Schützen, Wehrbund Oſtmark, ehem.
72er, ehem. Pioniere, Landwehrverein, Aelterer Kriegerverein
und Stahlhelm. Jn die Stadtkirche werden ſich folgende
Vereinigungen begeben: Verein ehem. 152er, Kampfgenoſſen,
Jungdeutſcher Orden, Huſaren, Garde, Wehrwolf, Scharnhorſt,
Artillerie und Kavallerie.

Nach dem Gottesdienſt marſchieren die Vereine und Ver-
bände vom Dom durch Domſtraße, Burgſtraße, Entenplan,
durch die Gotthardtſtraße zum Ehrenfriedhof. Die Teil-
nehmer aus der Stadtkirche ſchließen ſich an. Auf dem Ehren-
friedhof wird eine kurze Erinnerungsfeier abgehalten,
bei der Paſtor Riem das Wort ergreifen wird. Das Reiſch-
ke- Orcheſter wird die Weiheſtunde mit einigen Muſik-
ſtücken umrahmen und der Sängerchor des Vereins ehem.
36er zu Gehör bringen. Jm Anſchluß an die Feierlichkeit
finden Kranzniederlegungen ſtatt.

Der Abmarſch erfolgt durch die Blumenthalſtraße und
Weißenfelſer Straße. Am Abend nehmen die Mitglieder der
Vereinigungen an der Aufführung des Weiheſpiels in der
Turnhalle, Wilhelmſtraße, teil.

Es iſt anzunehmen, daß die Bevölkerung Merſeburgs ihr
Teil dazu beiträgt, um den Volkstrauertag würdig auszuge-
ſtalten. Gilt es doch das Andenken derer zu ehren, die ihr

letztes, ihr Leben, für uns hingaben.

Beleidigungsklage gegen Regiernngspräſident Grützner.
Ende Januar 1925 fand in Merſeburg eine Proteſtver-

ſammlung der am Gärungsgewerbe intereſſierten Kreiſe ſtatt,
über die wir damals ausführlich berichteten und in der
etwa 2000 Delegierte die Abberufung Grützners forderten
Dabei hielt der Abgeordnete Schombe rg aus Weimar eine
Rede, durch die ſich der Regierungspräſident Grützner
angegriffen fühlte. Er ſchrieb infolgedeſſen an Dr. Schomberg
einen Brief beleidigenden Jnhaltes, der auch in die Preſſe
kam. Deswegen fand am Mittwoch in Weimar eine Haupt-
verhandlung vor dem Amtsgericht ſtatt, in deren Ver
lauf Regierungspräſident Grützner der Beleidigung und
Verleumdung für ſchuldig befunden, nach Paragraph
199 des Strafgeſetzbuches aber für ſtraffrei erklärt
wurde.

Damit iſt, wie weiter gemeldet wird, das Verfahren aber
noch nicht rechtskräftig abgeſchloſſen. Wie verlautet wird
ſich noch das Landgericht mit der Sache befaſſen. An er-
wähnenswerten Einzelheiten wird in Preſſekreiſen hervorge-
hoben, daß der Erlaß, den Regierungspräſident Grützner
ſeinerzeit herausgegeben hatte, und gegen den ſich Schomberg
wandte, nicht verleſen werden durfte und daß der Regierungs
präſident auch ſagte, er würde dafür ſorgen, daß Severing
nicht die Erlaubnis zu einer Veröffentlichung gebe. Den
Amtsmißbrauch, den Dr. Schomberg in dieſem Erlaß
geſehen hatte, entſchuldigte Regierungspräſident Grützner mit
angeblichen Alkohelexzeſſen in der Beamtenſchaft, beſonders
bei den Landjägern. Die „Thür. Allg. Ztg.“ ſtellt in ihrem
Bericht über die Gerichtsverhandlung noch feſt, daß Regie-
rungspräſident Grützner von dem Stahlhelm als von einer
„Alkoholbewegung“ und von einer Verſammlungsteil-
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nehmerſchaft ſprach, die zweifellos nicht aus Jntelligenzen,
ſondern aus Gaſtwirten beſtanden habe. Sollte dies zutreffen,
ſo dürfte ſich hieraus zweifellos eine neue Beleidigungs
klage ergeben.

Regelung der ſozialen Rechtspflege.
Zu dem zurzeit im Reichsrat und dem vorläufigen Reichs

wirtſchaftsrat vorliegenden Entwurf eines Arbeits-
gerichtsgeſetzes hat der Deutſche Städtetag mit
bemerkenswerten Ausführungen Stellung genommen. Seit
längerer Zeit ſchon haben die Gemeinden, ſo heißt es in
der Denkſchrift, aus mehreren Gründen den Wunſch, von der
Sondergerichtsbarkeit der Kaufmanns- und Gewerbegerichte
befreit zu werden. Dieſer Wunſch iſt durch den vorliegenden
Geſetzentwurf an ſich erfüllt worden. Damit verbindet der
Vorſtand des Deutſchen Städtetages in Uebereinſtimmung mit
anderen Stellen die Auffaſſung, daß die für das Volks
ganze ſo bedeutungsvolle ſoziale Rechtspflege in vollem Um
fange der ordentlichen Verichtsbarkeit zu überlaſſen iſt. Die
Hebung und Wiederbeſebung der berufsrichterlichen Tätigkeit
erſcheint in hohem Maße von der Möglichkeit abhängig,
mit dem ſozialen Leben des Volkes täglich in engſter Fühlung
zu bleiben. Hierzu würden die Streitfälle des Arbeitsrechts,
die bisher zur Zuſtändigkeit der Kaufmanns- und Gewerbe-
gerichte gehörten, in erſter Linie mitverhelfen können, wobei
es allerdings unerläßlich erſcheint, auch die in dieſer Praxis
bereits bewährten, von der Prozeßpflege des ordentlichen
Gerichts aber vielleicht abweichenden Eigentümlichkeiten bei-
zubehalten.
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Warnung vor einem Schwindler. Jn letzter Zeit iſt es
des öfteren vorgekommen, daß ſich der Arbeitsloſe Paul
Lindemeyer, Sohn des Hausſchlächters Lindemeyer, Clo-
bicauer Straße, an nationalgeſinnte Perſönlichkeiten heran
gemacht hat und durch allerlei Täuſchungsmanöver Geld zu
verſchaffen ſuchte. Desgleichen ſucht er Geſchäftsleute auf
und beſtellt angeblich im Auftrage der Stahlhelmleitung
Waren oder mietet Säle uſw. Lindemeyer, der geiſtig minder-
wertig iſt, hat tatſächlich einige Leute geſchädigt. Da anzu
nehmen iſt, daß der Schwindler weitere Tricks, die ihm Geld
bringen ſollen, verſucht, wird nachdrücklich darauf hingewieſen,
daß die Stahlhelmleitung alle mit geldlichen Aufwendungen
verbundenen Angelegenheiten ſelbſt erledigt.

Die große Zauberſchan Kaſſner, die mit ihren verbriffenden
Darbietungen, wie wir bereits berichteten, im „Walhalla-
Theater“ zu Halle großen Erfolg hatte, kommt in der nächſten
Woche mit denſelben Darbietungen auch nach Merſeburg und
wird ſich in der Zeit vom 16. bis 19. Februar im „Neuen
Schützenhaus“ dem hieſigen Publikum vorſtellen. (S. Anzeige.)

Konfirmatie neſcheine. Es iſt ſehr wichtig, daß von den
vielen Konfirmationsſcheinen, die im Handel angeboten
werden, nur die künſtleriſch wertvollen gekauft werden, denn
jeder Konfirmationsſchein ſoll ein beſonderer Schmuck ſein.
In unſerer Provinz iſt der Schein von Geh. Rat D. Ficker

weit verbreitet, der die Symbole der Reformatoren auf
weiſt und ſehr gern gekauft wird. Die Auffaſſungen darüber,
was auf einem Konfirmationsſchein ſtehen ſoll, gehen aus-
einander, entweder will man nur Sprüche haben oder vor
allem Bilder. Einigkeit beſteht nur inſofern, als in jedem
Falle verlangt werden muß, daß unſere Konfirmationsp
ſcheine würdig ausſehen.
Erleichterung bei der Gepäckanfgabe. Die Aufgabe von
Reiſegepäck iſt in Deutſchland immer noch an die Vorlage
von Fahrſcheinen geknüpft, obgleich nicht einzuſehen iſt, warum
die Reichsbahngeſellſchaft die Einnahme dann ablehnt. Eine
kleine Erleichterung hat jetzt die ſtändige Tarifkommiſſion
der deutſchen Eiſenbahnen beſchloſſen. Jn Zukunft ſoll
anders als bisher, auch auf Zeitkarten alle Art Reiſegepäck

mit Einſchluß der Fahrräder angenommen werden, ſoweit
die Tarifſeite 2 nichts anderes beſtimmt. Die Räder h
auf Fahrradkarten unverpackt aufgegeben werden. er

Beſchluß durchgeführt wird, läßt ſich noch nicht ſagen a er
nur gilt, wenn die maßgebenden Stellen keinen Siderſpruh
erheben. Dasſelbe gilt für die Beſtimmung, daß ein Begleiter
ſchon bei Fahrten nach Ferienkolonſen zugelaſſen wird wenn

mindeſtens vier Kinder gemeinſam reiſen. Bei der Rückreiſe
erkrankter Kinder vom Erholungsorte ſoll ein Begleiter auch
bei weniger als vier Kindern zugelaſſen werden, wenn die
Erkrankung von der Kinderentſendeſtelle und die Notwendig-
keit der Begleiter auf dem Antra ge behördlich beſcheinigt iſt.

Neue Gebühren für Wohnungs-Anfragen. Aus einem preu-
ßiſchen Miniſterial-Runderlaß geht hervor, daß für die Be
antwortung von Wohnungsanfragen durch die polizeilichen
Einwohner-Meldeämter vom 1. März ab neu zu berechnen
ſind. Soweit Angaben aus Regiſtern, Liſten, Karteien, Akten
uſw. der Einwohner-Meldeämter gemacht werden können,
ſollen 50 Pfennig, ſofern Nachfragen, Ermittelungen uſw.
erforderlich ſind, 1 Reichsmark erhoben werden. Jn Aus
nahmefällen kann aus Billigkeitsgründen von der Gebühren-
erhebnug ganz oder zum Teil abgeſehen werden.

Lebhafter Wochenmarkt. Der heutige Wochenmarkt bot ein
recht erfreuliches Bild. Es wurden gute Waren angeboten,
und über den Abſatz brauchten die Verkäufer heute nicht zu
klagen. Beſonders viel Liebhaber fanden die wem
Man merkts, daß morgen Sonntag iſt. Die Preiſe afür
waren wie vorher: das Stück beginnend mit 5 Pfg., zwei
Pfund 445--50 Pf. Mandarinen 1 Pfund 50 Pf bar

2 r z 13 13 9 gut be 5geſtellten Aepfel ſahen recht appetitlich aus. Sehr z M en
waren heute die Bänke für die Butter und Eierhändlerinne
kg S F. OMan machte ſich dort gegenſeitig den r

die Nachbarinnen z Zeugen dafür an, dafdie Nachbarinnen zum Zeugen da Wkeine Grenzüberſchreitungen ſtattgefunden hatten. Trtacger
ſegen war reichlich, n e i P fur Poſere 18

an verlangte für kleine Eier 13 Pf., für großere 150Man verlangte für kleine lich vo Gemnſe

treitig und rief
in der Tat

Pf. und für die Butter 1 Mk. für das Sti iſeMitete Weißkoht 12—-15 Pf., Rotkohl, Grünkohl und Wir-
Roſenkohl 50 Pf., Blumenkohl 25 Pf. und

v J ſh. r 5 rmehr, Sellerie 15——-30 Pf., Zwiebeln 10--15 Pf. Mohrrüben
15 Pf., Kohlrüben 1215 Pf., Schwarzwurzel 70 Pf.

Vet richten. Für das mittlere Norddeutſchland: EtwasWetteranaſigte n Jude keine arten NRiederſchläge
kühler, noch vorwiegend übe, e ſtarkeFür das übrige Deutſchland: Jm großen und ganzen Fort
dauer des herrſchenden Witterungscharakters.

ſingkohl 20 Pf.,

Rezitationsabend im Thegaterverein.
Wie aus dem heutigen Anzeigenteil zu e r bereit

dem Theaterverein gelungen, den in unſerer r Jnen et
bekannten Rezitator runde x e e z h n
abend am 20. Februar abends im Schuß daßz wi e Preiſe ſind ſo niedrig gehalten, Wdent vibgtich Vortragsabend zu beſuchen. Der
Kartenvorverkauf beginnt am Dienstag. S

Wie wir erfahren, darf Herr Tuerſchmann laut Vertrag
mit ſeinem Jmpreſario in den nächſten zwei Jahren nur in

i i ipzig i io gehi den. Der Künſtlerzerlin und in Leipzig im Radio gehört werde Kten nächſter Zeit eine Reiſe nach den Vereinigten Staaten
an. Da die Tuerſchmannabende allerorts ans verkauft
ſind, iſt es ratſam, die Karten daldigſt zu löſen.
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lageskgiender.
Sonnabend, 13. Febr. Volkstänze im „Schloßgartenſalon“,

abends 8 Uhr.
Sonntag, 14. Febr. Volkstänze im „Schloßgartenſalon“,

nachm. 4 Uhr. Müllers Hotel: 25-Uhr-Tee und Geſell
ſchaftsabend mit Tanz.

Dienstag, 16. Febr. Kammermuſikabend im Domgymnaſium.
Donnerstag, 18. Febr. Gedenkfeier zu Luthers Todestag

in der Stadtkirche. Stahlhelm Monatsverſammlung in
Müllers Hotel; wichtige Tagesordnung, Erſcheinen Pflicht.
Generalverſammlung des Theatervereins im „Tivoli“.

Fitenſchau,

Kammerlichtſpiele. Einen neuen Film der Produktion
1926 „Die Feuertäänzerin“ bringt das vorgenannte
Lichtſpielhaus bis einſchl. Donnerstag zur Aufführung. Die
neue Direktion iſt wirklich bemüht, nur vom Guten das Beſte
zu bieten. Außer der packend geſtalteten Handlung iſt die
hervorragende Darſtellung hervorzuheben. Die Hauptrollen
liegen in den Händen von Ruth Weyher und Alfred Abel,
Ebenſo iſt die Aufmachung ſowie die Photographie auf
der Höhe. Zwei Mermaid-Grotesken „Fußballgeflüſter“
und „Plem als glücklicher Erbe“, ſowie die Trianon-Wochen-
ſchau vervollſtändigt das Programm.

Unſon- Theater. Ein Luſtſpielprogramm voll Humor und
Laune bietet die Direktion des „U.T.“ ihren Beſuchern
bis einſchl. Donnerstag. Als erſtes Filmwerk läuft das
Luſtſpiel mit den beiden, jetzt am beliebteſten Filmkomikern
„Pat und Patachon im ſiebenten Himmel“. Wieder hat man
große Freude an dieſen beiden herrlichen Burſchen, die
wirklich dazu da ſind, uns die grauen Alltagsnöte erträg-
licher erſcheinen zu laſſen. Bei dem Titel des Filmwerkes
kann man ſich denken, daß hier Gelegenheit für den Langen
und den Kurzen iſt, eine Fülle von köſtlichen Szenen au Zu
ſchütten. Natürlich iſt bei dem Stück auch eine durchlaufende
Handlung vorhanden. Aus der Handlung ergeben ſich natür-
lich überwältigende ituationen, die laute Heiterkeit aus
löſen. Ein Lebensbild aus Alt-Berlin bringt der Film
„Mein Leopold“, der nach dem gleichnamigen Bühnenwerk
hergeſtellt iſt.
wir nicht näher eingehen, denn jeder kann dem „U.-T.“ bis
Montag einen Beſuch abſtatten, um ſich dieſes gute Programm
anzuſehen.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Einen Film aus längſt ver-
geſſenen Tagen, und zwar aus der Zeit der franzöſiſchen
Revolution bringt das vorgenannte Theater. Der 10aktige
Film „Scaramouche“ führt uns in die Geſchehniſſe der
blutigen franzöſiſchen Revolution 1789 bis 1793. Die Hand-
lung des Filmes iſt ſehr packend geſtaltet und die Geſtalten
der damaligen Zeit, Ludwig XVI, Danton und Robespiere
erſtehen vor unſeren Augen. Auch die hiſtoriſche Aufmachung
des Filmwerkes iſt gut. Die Darſtellung wird ihrer Auf
gabe vollkommen gerecht. Auf der Bühne tritt das be
liebte Tanzpaar Mara und Gordon Pleſſen in ihren neueſten
Tänzen auf. Was die beiden Künſtler mit ihren Tanzz-Dar-
vietungen bieten, hat man wirklich noch nicht in Merſeburg
geſehen und es empfiehlt ſich, dem Theater einen Beſuch
abzuſtatten. Außerdem die Deulig-Woche.

r 7Aus Kreis un Nachßarkreilen
Neber die Vernachläſſigung der Friedhöfe

wird immer wieder geklagt. Nicht nur, daß vielfach die
Friedhofseinfaſſung in ihrem Erhaltungszuſtand zu wünſchen
übrig läßt, ſondern auch die einzelnen Gräber ſind nicht
immer in der Verfaſſung, wie man es meinen ſollte. Wie
oft kommt es vor, daß von den Gräbern die Blumen ge-
ſtohlen werden, ganz zu ſchweigen von den Kreuzen und
Grabdenkmälern, die aus Mutwillen und Uebermut zer-
brochen worden ſind. Es iſt ſchon richtig, wenn geſagt wird,
daß man ein Dorf danach beurteilen könne, wie es auf
ſeinem Friedhof ausſieht. Jn Gemeinden, in denen Sitte
und Ordnung zu Hauſe iſt, werden auch die Friedhöfe in
einem anſtändigen Zuſtand ſein, wie es ſich gehört. Wenn
aber die Erziehung in Schule und Haus darniederliegt,
kann man ſich nicht wundern, wenn das ganze Leben in der
Gemeinde darunter leidet und beeinträchtigt wird. Wichtig
iſt, daß daneben die Friedhofsbeſucher für Ordnung ſorgen.
Wenn Schulkinder auf dem Gottesacker übermütig ſind und
lärmen, ſoll man ſie darauf aufmerkſam machen, daß der
Friedhof nicht der geeignete Platz für ihre Spiele iſt.

Cröllwitz b. Dürrenberg, 13. Februar. Ein ſeit alter
Zeit überliefertes Vorfrühlingsfeſt wird hier in der
Zeit von Lichtmeß bis Faſtnacht oder „Faſenachten“, wie
man es hier nennt, gefeiert. Jn faſt allen Dörfern, die
zum Amtsbezirke Spergau gehören, finden wir zu dieſer
Zeit die Sitte. Die Wurzeln des Feſtes gehen bis in
vorchriſtliche Zeit zurück.

Am Sonntage Eſtomihi findet der „Wurſttanz“ ſtatt und
am Faſtnachtsdienstage geht das Feſt vor ſich: Nach einem
Umzuge der Figuren und Masken, deren Rolle ſeit alter
Zeit überliefert iſt, werden die einzelnen Häuſer beſucht.
Allen voran geht der weißgekleidete, mit Bändern ge-
ſchmückte, „Läufer“, der mit einem alten Spruche um Ein-
laß bittet. Nach ihm kommt die Muſik und der „Altburſche“
mit der geſchmückten Flaſche, dann die verſchiedenen Narren,
von denen etliche die Eier von den Hühnerneſtern zu holen
haben. „Kochmädchen“ ſammeln die geſpendeten Eßwaren,
„Schwarzmacher“ ſorgen für die nötige Unruhe. Zum Schluß
nehmen die „Soldaten“ etwaige Beſchwerden entgegen. Am
Abend findet ein gemeinſames Abendbrot der Feſtteilnehmer
und Tanz ſtatt, unter anderem ein eigentümlicher Lärm-
tanz. Jn den nächſten Tagen folgen „Schokoladenabend“,
nach einer Speiſe aus Schokolade und Eiern ſo genannt,
und ſchließlich die Abrechnung.

Das Feſt wird von der Burſchenſchaft veranſtaltet, die
ſich jedes Jahr hierzu zuſammen findet und feſt hält man
am alten Brauche. Es wäre nur zu hoffen, daß auch
in Zukunft dieſes Stück echten deutſchen Volkstums erhalten
bleibt, und nicht, wie ſchon ſo vieles andere, der Jnduſtrieali-
ſierung zum Opfer fällt. Denn unſer Cröllwitzer „Faſenachten“
wurzelt im tiefſten Sinne im Landleben unſerer Heimat
und hat nichts mit dem anderwärts üblichen Karnevalstrubel

gemein. S.Gröbers b. Halle. Ein Einbruch wurde in der ver-
gangenen Nacht im hieſigen Poſtamt verſucht. Als Täter
kommen wahrſcheinlich Ortsfremde in Frage. Sie verſuchten,
den Kaſſenſchrank zu öffnen, was ihnen aber nicht gelang, ſo
daß ſie ohne Beute wieder abziehen mußten. Die Ermitte-
lungen nach den Tätern ſind im Gange.

Lüten. Ein Auto verbrannt. Geſtern abend gegen
9 Uhr explodierte auf der Zöllſchener Straße der Motor
des Perſonenautos der hieſigen Firma Karl Weidner.
Durch den hierdurch entſtandenen Brand wurde das Auto
bis auf die Metallteile vollſtändig zerſtört. Auf welche Ur-
ſache die Exploſion zurückzuführen iſt, konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden.
Huerfurt. Familiendrama. Nach einer heftigen Aus

einanderſetzung mit ſeinem Vater erſchoß ſich hier der 38
alte unverheiratete Landwirt Otto Zahnert aus

Tröbsdorf.

Auf die Handlung der beiden Filme wollen

Noch immer Luftfahrt-Knebelung.
Berlin, 13. Febr. In der Preſſe ſind in der letzten

Zeit optimiſtiſche Darſtellungen über den Verlauf der Luft
fahrtverhandlungen in Paris gemacht worden. Hierzu wird
der „T.Un.“ von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß die
beabſichtigten Vereinbarungen in den Luftfahrtverhandlungen
bisher noch nicht in Kraft treten konnten, da eine Freigabe
der deutſchen Luftfahrt durch die Botſchafterkonferenz bis jetzt
immer noch nicht erfolgt iſt.

Der Vertreter Hſterreichs
auf der Völkerbundstagung.

Wien, 13. Febr. An der bevorſtehenden Tagung des Völker
bundsrates in Genf dürfte diesmal kein Mitglied der öſter
reichiſchen Regierung teilnehmen, ſondern lediglich der Präſi-
dent der öſterreichiſchen Notenbank Reiſch und in Ver-
tretung der Regierung der Sektionschef Schueler. Es
dürfte ſich bei dieſer Tagung lediglich um die Regelung
verſchiedener finanzieller Angelegenheiten handeln, vor allem
um die Vorbereitung des Jnveſtierungsprogramms für das
nächſte Jahr.

Abſchluß des deutſch franzöſiſchen
Wirtſchaftsprovpiſorinms.

Paris, 13. Februar. Die deutſchen und die franzöſiſchen
Wirtſchaftsdelegierten haben am Freitag in ihrer Vollſitzung
im Handelsminiſterium ein proviſoriſches Tetlabkommen un-

a

Hohenmölſen. Klage gegen die ſtädtiſche Spe
kaſſe. Jn einer Verſammlung der Gläubiger des Vieh

händlers Walter Schumann wurde beſchloſſen, Klage gegen
die Sparkaſſe der Stadt Hohenmölſen zu erheben zwecks
Anfechtung der Sicherungsverträge, die dieſe mit dem Ge-
meinſchuldner ſeinerzeit abgeſchloſſen hat. Die hierzu er
forderlichen Mittel wurden bewilligt.

Weißzenf.ls. Ausgrabung franzöſiſcher Krieger
le ichen. Auch hier kam eins von den zwölf Arbeitskom
mandos, die gegenwärtig mit der Ausgrabung und Ueber
führung franzöſiſcher Kriegerleichen in Deutſchland beſchäftigt
ſind, auf den Friedhof und nahm die Umbettung der Ge-
beine eines Elſaß-Lothringers und eines Franzoſen vor.

Teuchern. Schutz der Naturdenkmäler. Zur Be-
hebung der Arbeitsloſigkeit werden in letzter Zeit häufig
Leute damit beſchäftigt Bäume zu fällen und zum Wegebau
Steinblöcke zu zerſtören, die einen beſonderen Wert haben.
Man vernichtet damit wertvolle Naturdenkmäler, die nicht
wieder erſetzt werden können. Die Arbeits gemeinſchaft für
Heimatpflege im Kreiſe Weißenfels tritt für den Schutz
und die Erhaltung dieſer Denkmäler ein und bittet, Herrn
Lehrer Henniger-Meineweh, Mitteilung zu machen, damit
von maßgebender Stelle ſofort dagegen eingeſchritten werden
kann.
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Aus dem Reiche.
Die Mär von der angeblichen Zarentochter.

Als Kaiſerliche Hoheit“ angeredet.
Jn Wirklichkeit die Frau eines Schwerverbrechers

Vor einigen Wochen erregte die verbreitete Nachricht, daß kaſerne im Dorfe
ſeine in einem Sanatorium befindliche Patientin mit der
Zarentoch ter Anaſtaſia identiſch ſei, großes Aufſehen.

daß es ſich hier um eine geriſſe ne Hochſtaplerin
handelt. Nunmehr iſt es der Aufklärungsarbeit eines früheren
ruſſiſchen Staatsanwaltes gelungen, folgende intereſſante Mit
teilungen zu machen.

Am 27. Februar 1920 wurde aus dem Landwehrkanal eine
Frauensperſon gezogen. Die Unterſuchung bei der Frau er
gab Geiſteskrankheit. Sie wurde nach Dalldorf gebracht. Eine
Frau, die mit der Unbekannten eine Zelle teilte, war

von der Aehnlichkeit ihrer Zellengenoſſin mit der Zaren-
tochter Anaſtaſia verblüfft

und ſagte zu ihr: „Jch weiß, wer Sie ſind, warum verheim
lichen Sie es?“ Die Unbekannte gebot ihr jedoch zu ſchwei-
gen. Als die Frau die Anſtalt verließ, ſetzte ſie ſich mit der
ruſſiſchen Botſchaft in Verbindung, der ſie von ihren Feſt
ſtellungen Kenntnis gab.
bei ihrem Beſuch in Dalldorf in der Frau die Zarenktochter.5

Sie ſank vor der Geiſteskranken auf die Knie und
redete ſie als „Kaiſerliche Hoheit“ au.

Als die angebliche Zarentochter aus der Anſtalt entlaſſen
wurde, fand ſie Unterkunft als Geſellſchafterin in der Familie
eines ehemaligen ruſſiſchen Polizeichefs. Dieſer erfuhr nun

glückten Hinrichtung, der Flucht nach Rumänien und der
Heirat mit einem Herrn Tſchajkowski in Bukareſt. Kurze Zeit
nach der Trauung wurde ihr Gatte auf der Straße erſchoſſen.
Sie erzählte, ſie ſei nach Deutſchland gekommen, um, nach
dem ſie einem Knaben das Leben geſchenkt habe, ſich mit
ihren Angehörigen in Verbindung zu ſetzen. Der ruſſiſche
Staatsanwalt wies nach, daß die ganze Erzählung eine
Ausgeburt krankhafter Phantaſie ſei.nimmt jetzt allgemein an, daß es ſich um

die Frau eines Schwerverbrechers

den Chef der Kriminalpolizei in Riga ermordet hat.

Siounx- Indianer im Dresdener Rathaus.
Dresden, 13. Febr. Jm Feſtſaal des Dresdener Rathauſes

empfing geſtern Oberbürgermeiſter Blüher die Sioux
Jndianer, die zurzeit im Zirkus Saraſani ein Gaſtſpiel geben.
Dabei hielt der Häupsling Black Corn eine Anſprache.

Der freie Häuptling des Stammes der Sioux-Jndianer
begrüßte, ſo ſagte er, den Häuptling der Stadt Dresden.
Schwarzes Korn bringe die Botſchaft des Friedens und der
Freundſchaft von den roten und weißen Brüdern im anderen
ande. Das Beil des Krieges ſei ſeit langen Zeiten begraben,

und der große Geiſt wolle, daß es im Boden ruhe. Schwarzes
Korn und ſeine Genoſſen ſeien hier als Gäſte ihres Freundes
Stoſch, bei dem einzelne von ihnen bereits vor dem ſchreck-
lichen großen Orkan geweſen ſind. Black Corns Vorgänger,
der Sioux-Häuptling Two-Two liege in Dresden begraben.

Der Jndianerhäuptling überreichte dem Bürgermeiſter
als Geſchenk eine prachtvolle Friedenspfeife und
einen mit Perlen reich verzierten Tabaksbeutel. Oberbürger-
meiſter Blüher dankte darauf dem „großen und ehrwürdigen
Häuptling der Sioux-Jndianer“ für die gute und freund-

eine lange abenteuerliche Geſchichte von der miß-

iſt inzwiſchen verſtorben.

Man ſprach allerdings von anderer Seite die Vermutung aus,

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

franzöſiſche landwirtſchaftliche Saiſonerzeugniſſe bei der Einfuhr h Deutſchland die cſtbegünſinung gewährt
wird. Dieſes Proviſorium iſt mit einer Geltungsdauer von
drei Monaten abgeſchloſſen, wobei die beiden vertragſchließen-
den Teile die Hoffnung haben, daß ſie beim Ablauf dieſer

die Verhandlungen über den endgültigen Vertrag zu
nde geführt haben werden. Von franzöſiſcher Seite wird

erklärt, daß das Kontingent für die Ausfuhr von franzöſi
ſchem Frühgemüſe nach Deutſchland 27000 Doppelzentner,
für Hopfen 15000 Doppelzentner beträgt.

Zuchthaus für einen Spion.
Dresden, 13. Febr. Das Oberlandesgericht verurteilte

den 21jährigen Gärtnergehilfen Volkelt wegen Verrats
militäriſcher Geheimniſſe und wegen Ueberſchreitung der Poſt
vorſchriften zu ſechs Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehr-
verluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. Aus der Urteils-
verkündung ergab ſich, daß der Angeklagte beſtimmte photo-
graphiſche Aufnahmen von Görlitz, Bautzen und der Feſtung
Königſtein hergeſtellt und an die Vertreter der tſchechoſlowaki
ſchen Regierung weitergegeben hat. Jn einem anderen Fall
hat er ſich in das Gebäude des Dresdener Polizeipräſidiums
eingeſchlichen, um dort Spionage zu treiben. Die Oeffent
lichkeit war während der Verhandlungen ausgeſchloſſen.
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einziger Produſtennreiſe vom 13, Februur.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 236—246, Roggen 150--160, Sommergerſte 190
bis 210, Wintergerſte 175-185, Hafer 168 188, Mais 195
bis 205, Raps 320—350, Erbſen 240--285, Weizen be

terzeichnet. Das Abkommen beſteht darin, daß für gewiſſe hauptet, ſonſt alles ruhig.
eurenſchaftliche Botſchaft, die er von den roten und weißen Brü-

dern jenſeits des großen Waſſers überbracht habe und nahm
als Zeichen der Freundſchaft gern die ihm dargebotene Frie
denspfeife an.

Geſtändnis eines Mörders.
Karlsruhe, 13. Febr. Vor einiger Zeit wurde in Ep-

pingen eine 16 Jahre alte Landwirtstochter durch Dolch-
ſtiche ermordet aufgefunden. Der wegen des e auf
den Direktor der Fürſorgeerziehungsanſtalt in Flehingen Dr.
Gregor verhaftete frühere Fürſorgezögling Mack geſtand,
tuch dieſe Mordtat verübt zu haben.

Blutiger Bruderzwiſt.
Breslau, 13. Febr. Jn der ſchleſiſchen Ortſchaft Schön-

feld lebt en ſchon ſeit längerer Zeit die Landwirtsſöhne
Höker miteinander in Streit. Der älteſte Sohn, Clemens,
hat vor etwa einem Jahre das Beſitztum des verſtorbenen
Vaters käuflich erworben. Der jüngere Sohn Joſeph hatte
mit ihm noch verſchiedene Angelegenheiten zu erledigen,
die immer wieder hinausgezögert wurden. Der Zwieſpalt
führte jetzt zu einem offenen Streit, in deſſen Verlauf
Joſeph Höker einen Revolver zog und ſeinen Bruder in
die Bruſt ſchoß. Der Getroffene wurde in ſchwerverletztem
Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft.

Sechs Perſonen durch Pferdefleiſch vergiftet.
Breslau, 13. Febr. Nach dem Genuß von Pferdefleiſch

ſind hier ſechs Mitglieder der Familie einesHandwerkers ſchwer erkrankt. Einer der Vergifteten

i Kinder erſtickt. Jn einer Polen-
dönigsmark fanden zwei kleine Kinder
od. Während die Mutter auf Arbeit ge-

heißen Ofen in der

Oſterburg. Zwe

einen plötzlichen T
gangen war, fing das hinter demWohnſtube liegende Holz zu glimmen an;: infolge der hier-
durch hervorgerufenen ſtarken Rauchentwicklung erſtickten
die beiden im Bett liegenden bedauernswerten Kinder

Seipzig. Verhaftung eines Kreditſchwindlers.
Auf die Anzeige eines ſeiner Lieferanten wurde der Kauf-
man Ferdinand Feldberg, der eine Wäſchefabrik be-

treibt, verhaftet. Dem Verhafteten wird zur Laſt ge-
legt, die in ſeiner Fabrik befindlichen Maſchinen mehrere

if eidesſtattliche Verſicherung verpfändet zu haben.
rmeD r diDurch 0

r 2 2 d 8 Iſchädigt. Das Ver nogen
Manöver hat mehrere Firn ſchwer ge-

des Verhafteten wurde vorläufig
beſchlagnahmt.

Gardelegen- Ein „fetter“ Diebſtahl iſt zur Nachtzeit
in der Kolonie Kriegerhorſt verübt worden. Bei einem Land-

wirt daſelbſt ſtahlen vier Männer das geſamte Einge-
Eine Frau Tolſtoi erkannte nun

von dem Nachtwä
ſchlachtete, etwa ſechs Zentner. Die Spitzbuben wurden

er beobächtet und von alarmierten Orts-
bewohnern verfolgt. Einer von ihnen wurde ergriffen, ein
anderer durch einen Schuß verletzt, ſo daß er dem Kranken-
hauſe zugeführt werden mußte. Zwei der Diebe entkamen.

Limbach. Die Flucht durch den Teich Hier ſprang
ein von der Polizei geſuchter Aus länder, um der Ver-
haftung zu entgehen, in den Limbacher Teich und ſchwamm
voll bekleidet der etwa 150 Meter entfernt liegenden Jnſel
zu. Auf der Jnſel ſtürzte er zu Boden. Als die Beamten
auf der Jnſel ankamen, war der Ausländer tot. Er hatte
einen Herz ſchlag erlitten.

Breslau. Feſtnahme von Banknotenfälſchern.
Durch die Aufmerkſamkeit des Publikums iſt es in Düſſel-

Man dorf gelungen, die Herſteller und Verbreiter der falſchen
Reichsbanknoten über 20 Reichsmark der Aus-
gabe vom 11. Oktober 1924 feſtzu nehmen und die

zu ermitteln. Von Dresden aus ſind
handelt, der ſeiner Zeit während der deutſchen Okkupation die Falſifikate nach Breslau gebracht worden. Jnsgeſamt

Ste haben die Fälſcher nach ihrem eigenen Geſtändnis etwa
jetzt 59 Stück angehalten worden.

Kolberg. Ein unheilvoller Fund. Beim Strauch-
ſammeln fand im Walde bei Marelin ein junger Burſche eine
Handgranate. Jn ſeiner Unwiſſenheit brachte er ſie zur
Exploſion, wodurch ihm die linke Körperſeite völlig aufge-

riſſen wurde. Der Schwerverletzte ſt arb kurze Zeit darauf.

Stadtthenoter Fyalle,
Sonntag, 3,00 Uhr. Familie Hannemann. Schwank in

drei Aufzügen von Max Reimann und Otto Schartz.
Sonntag, 7,30 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei

Akten von Oscar Straus.
Montag, 7,30 Uhr. Der Mazurka-Oberſt.

in drei Akten von Albert Lortzing.
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Theaterverein Merſeburg e. V.
Sonnabend, den 20. Febr. 1926, abends 8 Uhr

im Schloßgartenſaale
Einmaliger Gaſt-Abend Bruno

Tuerschmann.
Programm.

Enoch Arden (Dichtung von Tennyſon) mit der
Muſik von Richard Strauß.

Hierauf Die Madonna des Zuchthauſes (de Nora)
mit Muſik Robert Schumann

(am Flügel: Herr Fritz Buſch).
Zum Abſchluß: Heiterer Teil.

1. Der unartige Knabe. Märchen von Anderſen
2. Der Wurzelprofeſſor. Modernes Märchen von

Manfred Kyler.

Volkstümliche Preiſe:
a) Für Mitglieder des Theatervereins 1. Platz 1,20

2. Platz 1,00
p) Für Richtmitglieder des Theatervereins 1. Platz

1,50 2. Piatz 1,20
e) Für Schüler 75
BVorverkauf: MWerſeburger Korreſpondent, Kleine

Ritterſtraße. Der Vorſtand.

3weigvperein Merſeburg
d. Evangeliſchen Bundes

Feierin der Stadtkirche St. Maximi
Donnerstag, d. 18. Febr abds. 8 Uhr.

Anſprachen:
Paſtor Angernmann: Unſer Kampf.

Superiut. Profeſſor vithorn: Unſer Friede.
Her Kirchenchor wirkt mit. Textblätter am Ein-
gang. Eitritt frei. Alle Evangeliſchen ſind

herzlich eingeladen.

e

u Uehe h h t
u h nfx v Beu Ane

e

REGELMASSTIGE

P O UFRACHTBEFORPERIING
NACH ALLENTEILENDER WEL T

i Nach New Vork und Boston gemeinsam mit den

NITED AMEARICAM LINES

C Je t Zur
V E RM Se. N. S M R Sr regelmäßigen Dienste 9

Auskünfte und Drucksachen durch
HABEDRG-AMERIKA LINMIE

h HAMBUR G ALSTERDAMM 25
a n r an Aen graaree Plätaas hos in v. Aue

BRernburaer Srasse 52.
Magdeburo, Keisebüro der t. A. L.,

Alte Ulrichstrasse 7

Halle a. d. Saale Georg Schultze,

Der Beſitzer einer Maſt und Zuchtanſtalt
behauptet, daß mit

M. Broicſtmann's
ViehLebertran-Emulſion

e »„Oſteoſan“.
„die Muttertiere leichter

F ferkeln, die Ferke! raſch
D

an Durchfall leiden“.

ar ren Schutz vor Knochen-
weiche, Krampf, Steifheit! Kein Ferkel- und Kälber-
ſterben mehr!
Wacben Sie ſofort ein. Verſuch! Proſpekt koſtenfre
M. Brochmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Entr.

Auch alleiniger Herſteller des altbewährten,
gewürzten Futterkalßzes „Zwerg-Martke“.
Zu haben In Merſeburg bei: Rich. Kupper,

Drogerie, Markt 0; Karl Elkner, Jnh. Fritz
Elkner, Sämereien, Markt 22. In Lauchſtädt
bei: Johannes Schulz, Goethe-Drogerie.

r J

Sie finden
Feinſeifen, Parfüms von Dralle, Wolff

Sohn, Mouſon, Schwarzloſe, Elide uſw.
Köln. Waſſer „gegenüber“, „4711“, Haar-,
Zahn und Hautpflegemittel, Seifen-
Früchte -Figuren -Gebäck -Schokolade

uſw. in ſehr großer Auswahl bei
Fron; Wirth, öeifenfaßrik
Roßmarkt l. Fernſpr. 271.

R ZAUBERSCHAU

t

kommt mit denselben Darbietungen wie im Walhalla, Halle, ins

Nene schützenhans““
16. bis 19. Februar.

Vorverkauf: Zigarrengeschäſt Karl Brendel, Gotthardtstr. 2.

gedeihen und keine mehr

„Oſteoſan“ gewährt ſiche-

Eintritt 2 bezw. 1 Mark.
handlungen Pouch und Stollberg, ſowie bei Herrn

obere t92e
Veranſtaltung

zum Beſten des Kriegerehrenmals

Sonntag, d. 28. Febr. abds. 6 Uhr
Dienstag, d. 2. März, abds. 8s Uhr
in der ſtädt. Turnhalle (Wilhelmſtr

efllce Opfer
Ein Spiel zur Ehre unſerer

Gefallenen S J

Karten in den Buch-

Ziehung 20. 26. Febr.

Müllers Hotel
Sonntag

i Dhr- Tee
wud Tanz

Erstklassige Kapeſle.

Preiswerte
Harmoniums

zu günſtigen
Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert hoffmann,

Halle a. S.
I am Riebeckplatz.

Deutſche Turner
beltrhotere

23943 Gew. bar o. Abzug- M

150 000
50 000
30 000
20 000

Hrig.-Loſe a Mk. 1.20
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Rachn

Tun BankEmil Stiller van
Hamburg, Holzdamm 39.
Bald. Beſtellg. erbeten.

Hartgebrannte
londachſteine

Giberi e änse
un

Aruinirrohßre
ſind in beſter Qualität

t

F J

2 e

Die in unserer

zum Verkauf

29

Weißen Woche
sich in großen Mengen angesammelten

este undk
estheständle

sowie weiße Waren
die durch Dekoration und Auslegen etwas
gelitten haben kommen in nächster
Woche auf Tischen geordnet zu

hbesonders tief herabgesetzten Preisen

)obkowitz

vorrätig bei
NUhrmacher Ritz und im Konfektionshaus Dobkowitz, außer Eugen Hülsmann

dem bei den Herren Vorſitzenden der Vereine und Geſellſchaften Fahrt r wach
ei Wurzen.

W e a t e h e e e SKaiſerbad Bad Schmiedebero

Auskunft d. die 2

Eröſſt

Bez. Halle
T c S h

Spezialanſtalt für Gicht, Rheumatismus,
Rervenleiden, beſ. Jſchias Frauenleiden u.
Verletzungsfolten. Moori äder im Hauſe
Zentraſheizung. Vor-ügliche Verpflegung
Die Anſtalt iſt völlig renoviert. Penſions
preis 7,00 bis 9,00 Mk. pro Tag einſchi.
Heizung und Licht

Tee

nung am 15.
zer waltung od. den leitenden Arzt Sanitätsrat

3 e 3 7 8 3 F l I J8 T 5 ve e e

Februar
Dr. Albrecht

e 3

rFormulare
Tagebuchbogen Mietverträgi
An und Abmeldeſcheine
Umſatzſteuer Voranmeldungen

Einkommenſt.-Voranmeldgn.
Unfallanzeigen Frachtbrieſe
öchreih- und Konzeptpapiere

ſowie Zahlungsbeſehle
empfiehlt die

Merſeburger 9rugz-

und Verlagsanſtalt
Lndw. Baltz

Hälterſtraße Fernſpr. 100 01

Fritz

Kircl. NachrichtenFahrräder be on en Aiſen.
Marken nur erſter geſegonerbtenſ 10 Uhr

Firmen. Vorm. 11 Uhr: Kinder
Reellſte Vedienung. gottesdienſt fällt aus.

Niedrige Preiſe. Mittwoch, nachm, 5 Uhr

in lebh. InduſtrieStadt

verkauft oder tauſcht geg.
R leichteren

mittelſchwer, 9 Jahre alt,

Wirſſchaft

oralſtunde.Hirth, Arerge 8 Uhr
Fahrradhandlung, Bibelſtundo.

Spergau. Geſchäftsmann o. K.,
Jreſserimer ch agnyhm ſror
errenzimmes Wohnung
Schlatzimmer

evil. 2—3 leere Zimmer.küchen and Angebote erbeten unter
einzelnehlöbe jeder (302 26 an d Exp. d. Bl.

Art Einfach möbliertes
anpenit in grober Aus- Zimmer

wahi

h per ſofort geſucht. etC t al unt. R. R. 17 an d. Exped.
a dieſes Blattes erbeten

Klätbeltahbrä
Einfach möbliertes

Zimmer
Reparaturen e

an dieſes Blattes erbeten,
Nähmaſchinen,Sprechmaſchinen, 36 jühr Land

werden unt. eigener Leitung wirtsto chter
nell u. gewiſſenhaft aus zurz. Gutsmamſell, aufſch n f großem Gut, mit gutem

Charakt. u. liebev. Weſen,
Max Schneider ſchöner Wäſcheausſteuer

Mechanikermſtr. u. 8000 Mk. Vermögen,
Schmaleſtr. 19. Telefon 479. wünſcht ſich mit ehrbar.

r d geſich. eheW G u. I glücklich zu verheiratengrneeree w Nur ernſtgem. Offerten

in beſten Qualitäten Gutſitniert. Ehepaar
offeriert in Ladungen Kind als einach allen Stationen liegen egiehun ne

G a J 0 9 1 IErnſt Hoenig. Rauh beitrag oder in Pflege an.
futter-Großhandlung;GeraReuß o. Offerten unter 8. B. 78

an die Expedition d. Bl.

s Gebildete Dame, 34 J.,Pianos ſ. aufricht. liebe Freundin.

Perzina u. a. Offert. unt O. J. 83 an
Hprechapparate

die Expedition d. Blattes.

Lüders, Halle. 6 Stütze,
Mitielſtraße 9,10 24 J., ſol. wirtſchaftlich,

Alt. Handl. a. Platze.

alle-5., Gr. Märkerstr. 26

am Katsheller,

arbeitsf., i Koch. häuslich.
u. Handarbeit. gut. bew.,
ſucht Stellung i. gt. Hauſe.
Gute Zeugn. vorhanden.
Off erb. unt. A. N. 76 anKein Haushalt ohne

Rotband- die Expedition d Blattes.
Kohlenanzünder In konckitoref

direktes Kohlenfeuer, ohne oder Bückeref
Holz, ſind billiger als Holz. ahriges MüdPakete für 25 Pfg. ſucht 19jähriges Mä chenPey haben in dere Stellung als Anfängerin

m im Verkauf. Off. unt.MichelBrikett C. C. 77 an d. Exped. d. Bl.
Zuverläſſiger ledigerVerkaufsſtelle m. b. H. aNulandtſtraße Fernruf 82 Uelchirrführer

Berthold, Blöſien,

Lehrling
(auch weibl.)

mit guter Schulbildung
für Kontor zum April
ds. Js. geſucht. Schriftl.

bAyelerer-Fecheitan
Frankenhausen
Mog Schule f. Masch.- n. J
lantomobilbau, Elektro-
zehn Einz. Sond Abt.

d. Landm. u. Flugtochn,
re

Wein- und Spirituoſen- Bewerbungen erb. unter
„Kontor“ an die Exped.

dieſes Blattes
Für mein Kolonial u.

Handlung

Mitteldeutſchlands, einz
Spezialhandlg am Ort Zigarren Spezialgeſchäft

mit groß. Kundſch., weg ſuche Oſtern einen
Todesfall ſofort zu ver-
faufen od zu verpachten. 7Ausführl. Angeb. erb. unt. J
S. O. 74 an d Exp. d. Bl

Einen 2 t eg mit guter Schulbildung.Leiterwagen Frahrer
Kleine Ritterſtr. 2.

Carl Henze, Wir ſuchen zum 1. April
Weißen Schirmbach. d. Js. evtl. auch früher

Gutesv Arbeitspferd, 1 Bavſm behrne
mit guter Schulbildung.

StichelFuchs Edeka Großhandel
wegen Aufgabe der Wirt
ſchaft zu verkaufen.Leunga- Dorf Nr. S. Arzt

Aufgabe der vom Sonntagsdienst
Auver für An gehörige der
(ailgem. Orctskrankenkasse2 Pferde Mersedure).
Sonntag, den l 4. Febr.

Herr Dr. böttcher
Robmarkt 13. Tel. 478.

Wehen

3. u. 4jährig, zu verkaufen.

Baumersroda 30.

Ziegen Sonntags bzgl. Nacht-
diens der Apotheken
Sonmag, den 14. Februar

Domapotnekezu verkaufen.
Tendi; Nr. 34. Nachtcienst 13. 2. 19. 2.).
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1. Beilage zu Ar. 37 des Merſeburger Tageblattes
R

Aus Stadt und Umgebung
Zum 350 jährigen Gedächtnis des Merſeburger

Bürgermeiſter Martin Berndt.
Vor 350 Jahren am 13. ruar 1576 ſtarb Martin

Berndt, Bürgermeiſter der Stadt Merſeburg, d. h., da die
Stiftsſtadt Merſeburg bis zum 1. Januar 1832 aus A ſelbſt

Gemeinden beſtand, Dom, Stadt, Altenburg und
eumarkt, Bürgermeiſter der inneren Stadt, die heute noch

von den Merſeburgern als die „Stadt“ im engeren Sinne
nannt wird. Die „Stadt“ umfaßt ungefähr das Gebiet

jetzigen Kirchengemeinde St. Maximi in ihrer alten
Ausdehnung einſchließlich der von der Reformationszeit her
mit ihr verbundenen St. Sixti-Gemeinde. Die „Stadt“ um-
faßt alſo den größeren Teil von Merſeburg mit Ausnahme
von Dom, Altenburg, Neumarkt.

Sterbend vermachte unſer Bürgermeiſter Martin Berndt
ur Anlegung des neuen Stadtgottesacker vor dem Sirxtitor
00 Gulden, der am 6. Juli 1681 von Stiftsſuperintendent

Dr. Adam Rother geweiht ward. Das Kirchenbuch von St.
Maximi berichtet, daß Bürgermeiſter Berndt am 14. Fe
bruar 1576 begraben ward. Leider iſt der Ort ſeines Be
gräbniſſes nicht genannt. Da aber unſer Stadtgottesacker
erſt 5 JJahre ſpäter geweiht worden iſt, ſo iſt anzunehmen,
daß er auf dem, auf dem jetzigen „Grünemarkt“ befindlichen
St. Maximi- Kirchhof ruht oder in der Stadtkirche ſelbſt
oder auf dem bei der Sixti-Kirche befindlichen Friedhof,
wo noch lange Zeit begraben worden iſt. Dort ruht auch

ff 1565 geſtorbener Chroniſt Bürgermeiſter Ernſt
rotuff.

ſchreibung war damals ziemlich willkürlich: Bernd, Berndt

Wenn wir auch nicht wiſſen, wo unſer vor 350 Jahren
am 13. Februar 1576 heimgegangener Bürgermeiſter Martin
Berndt begraben worden iſt, ſo haben doch ſeine Freunde
und Verehrer ein Gedächtnis in der Stadtkirche St. Maximi
errichtet, das heute noch vorhanden iſt. Es iſt ein Altar-
Aufſatz, der in kunſtvoller Umrahmung ein Kreuzigungs-
Gemälde umfaßt, das trotz mancherlei Verblaſſung und Be

zädigung im ehemaligen Glanz ſeiner bunten Farben auf
bensvolle ergreifende Darſtellung ſchließen läßt und uns

erzählt, wie man mit Liebe an das Werk gegangen iſt.
Auf der Rückſeite des großen Gemäldes iſt folgende Jn

t „Jm Jahre nach Chriſt. unſeres Seligmachers Geürt 1576 den 13. Februar, iſt in Gott ſeleglich von dieſem
r ab geſchieden der Erbar und Wolweiſe Martin

erndt Bürgermeiſter alhier zu Merſeburg ſeines Alters
im 76. Jahre, deſſen Seele in Gottes Handt.“

„Zu ſolches Gedächtnuß zu forderſt aber Gott zu ihren
dieſer Kirche zu Ziere und Anderen zun guten Exempel
der Nachfolge hatt der Erbar und Weiſe Frantz Kretzſchmar
der jünger, Stadtrichter alhier beneben obgenanndes Herrn
Bürgermeiſter Erben und Freunden, dieſe Tafel an ſtad
eines Epitaphy verfertigen und auf dieſen Altar ſetzen
laſſen. Geſchehen den 25. Auguſt Anno 1584“.

„Sammelt Geld aus gantzem Jsrael das Haus eusres
Gottes zu beſſern jährlich und eilet ſolches zu thun. 2. Chro-
nica 24.“

Die Meiſten werden erſtaunt fragen, wo iſt denn in
der Stadtkirche St. Maximi dieſes Altarbild, das be
wir ja noch nie geſehen. Es iſt über 50 Jahre her, daß es
in der Stadtkirche zu ſehen war. Am 19. Oktober am
St. Maximi-Tag 1876 ward der Grundſtein gelegt zum
neuen Turm unſerer Stadtkirche, der mit den neuen Glocken
im Weſentlichen am 28. September 1872 fertig war. Es
begann nun der große Um- und Neubau der Kirche, Hierbei
u diverſe Mißgriffe gemacht worden, indem Manches von

m alten Kirchenſchmuck teils verſchwand, teils transferirt
wurde und zum Teil bis heute nicht den Rückweg gefunden
hat. Auf den Schulboden kamen A4 ſchöne große geſchnitzte
Holzfiguren: Gott Vater, Chriſtus, Moſes und Johannes
der Täufer. Sie ſind erſt bei der inneren Erneuerung der
Kirche im Jahre 1901 aus ihrem Verſteck erlöſt worden
und wieder in die Kirche gekommen. Jn die Gottesackerkirche

inaus vor dem Sixtitor wanderten die Bilder von Senior

quod eerto tu quoque funus evis“, d. h. Leſer gedenke bei

ydenreich geſt. 7. Juli 1847 und Paſtor Schellbach
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Wiemanns Zettungs-Verlag. Verlin W. 66. 1924.
Sie ſchrak zuſammen. Herr Gott, da wartete ja

Enno Boyfſen in Vaters Stube. Eilig ging ſie hinüber.
Er kam ihre mit tiefer Verbengung entgegen Sie
hatte ihn ſeit des Vaters Tode noch nicht geſehen,
wußte aber, daß er zum Begräbnis dageweſen war.
Nun ſprach er ein paar teilnahmsvolle Worte, dann
entſchuldigte er ſich wegen frnis Re t ges. Sie
hob müde lächelnd die Hand. Das war ja ſo gleich-
gültig. Wie hätte er wohl anders kommen ſollen
Dann ſchwiegen ſie heide, ſolange, bis Marie-Luiſe er-
ſtaunt zu ihm aufſfah.

„Sie wünſchten, etwas mit mir zu beſprechen, Herr
Baron

Er zögerte einen Augenblick, als ob es ihm ſchwer
werde, zu ſprechen.

„Brin n Sie mir Nachricht von Lore?“ fragte
Marie- Luiſe erſtaunt.

„Nein,“ ſagte er.
„Aber Sie ſchrieben doch etwas Wichtiges,“

ſagte Marte-Luiſe, ein wenig verwirrt. Seine Art
beklemmte ſie. Dann ſchien er einen Entſchluß zu
faſſen.

„Ja, gnädiges Fräulein, wichtig freilich, aber für
mich ſelbſt wichtig. Wollen ſie mich einen Augenblick
anhören

Ein unbehagliches Gefühl erfaßte Marie-Luiſe,
aber ſie konnte nichts anderes tun, als betahend zu
nicken. Und dann hörte ſie mit wachſender Unruhe
Enno Boyſen zu, der ihr erſt ſtockend und dann immer
veftiger, immer leidenſchaftlicher ſagte, daß er ſie liebe,
daß ſie ſeine Frau werden ſollte. Seit er ſie zum
erſten Male geſehen, liebe er ſie. Jhrethalben ſeit
er nach Haſſelrode gekommen, ertrage alles, was ihm
da täglich und ſtündlich in ſo hohem Grade zuwider

Er habe ſich geſcheut zu ſprechen, da er ja, wie
ſie wiſſe. von ſeinem Onkel abhängtg ſei, und auch
retzt würde er noch nicht geſprochen haben. wenn der

geſt.

Sonnabend, den 13. Februar 1926.

4. Oktober 1860, wo ſie heute W ſind. Au 1584
zum Gedächtnis des am 13. ruar 1576 geſtorbenen
Bürgermeiſter Martin Berndt geſtiftetes Altarbild kam hin-
aus in die Gottesackerkirche, doch ſoll etwas in Bewegung
ſein zur Rückführung in die Stadtkirche St. Maximi.

100 Jahre ſpäter nach dieſer Altarbild-Stiftung von
1584 hat die Stadtkirche 1684 einen neuen Altar ge-
ſtiftet erhalten von Georg Proxen, „Ratskämmerer und für-
nehmer Handels-4Mann“, Die Chronik bemerkt: „Soll indie 300 Taler koſten“. Ob das Altarbild von 1584 auch auf
dem neuen Altar von 1684 blieb, oder damals einen anderen
Platz erhielt, kann ich nicht ſagen. Wer ſich entſinnen kann, ob
das jetzt in der Gottesackerkirche untergebrachte Kreuzigungs-
Gemälde von 1584 bei dem 1872 begonnenen großer Umbau
der Stadtkirche noch auf dem St. Maximi-Altar ſich befand,
den bitte ich um Nachricht.

Wie ich bereits früher geſchrieben habe, beginnt das Ge
burtsregiſter des Kirchenbuches von St. Maximi am 16 April
1575 und das Sterberegiſter am 3. Januar 1576 mit der
Eintragung des Beerdigungstages: „1 Kind Andreas Paltz“.
So ſteht auch unter den erſten Notizen der erſten Seite
der Begräbnistag unſeres Bürgermeiſters Berndt: „14. Fe-
bruar 1576 Bürgermeiſter Martin Berntzen“. Namens-

und das Kirchenbuch ſchreibt Berntzen. Dergleichen kommt
damals oft vor z. B. Bürgermeiſter Brotuff, Brotuf, Brottuf,
Brottuff, Brotthuf, Brotauff und Prottauff.

Tiefergreifend ſind die Todeseintragungen des Peſtjahres
1581 in ihrer furchtbar gewaltigen Zahl, darunter am
21. September 1581: „Der Erbarwolweiſe Johann Gutjahr
regierender Bürgermeiſter“. Es wird intereſſieren, daß da
mals in Merſeburg auch der noch heute wohlbekannte Name
Wölfel ſich findet. Am 16. Juni 1581 wird beerdigt:
„1 Kind Hans Wölffel“. Am 6. Juli 1581 ſteht die Notiz:
„Angefangen auf dem neuen Gottesacker zu begraben
„Samuel Rudluf, 1 Kind Anna Zillen und Clemen Weis“.

Höchſt ſtimmungsvoll ſind die von markiger Hand zu
Anfang und Ende dieſes Todtenbuches der Stadtkirche St.
Maximi geſchriebenen Worte:

„Te moneant lector tot in uno funera libro, Tempore
ſo vielen Leichen in einem Buch, daß ſicher mit der Zeit
du auch eine Leiche ſein wirſt.

Arthur Schwickert.
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Schneeglöckchen.
Da und dort erſcheint jetzt ſchon in den Gärten das

Schneeglöckchen: galanthus invalis, d. h. Milchblume im
Schnee, nennt der Botaniker dieſes herrliche Frühlings
blümchen. Der Volksmund ſagt aber poetiſcher Schneeglöckchen
Wie oft ſchon iſt das Schneeglöckchen in Sage und Lied
gefeiert worden! Weiß man denn, wie das Schneeglöckchen

e

Gebührenfreiheit in der Sozialvrerſicherung.
Zur Geltendmachung von Anſprüchen iſt in vielen Fällen

notwendig, daß von den Verſicherten Urkunden oder Be-
ſcheinigungen beigebracht werden müſſen. Z. B. iſt bei der
Antragſtellung auf Wochenhilfe eine Geburtsurkunde oder im
Falle des Todes eines Verſicherten oder deſſen m en
eine Sterbeurkunde der Krankenkaſſe vorzulegen. Dieſe Ur-
kunden ſind von den Standesämtern koſtenlos auszufertigen.
Jn anderen Fällen ſind den Verſicherungsträgern polizei-
liche Beſcheinigungen beizubringen, aus denen hervorgeht,
daß der Verſicherte in häuslicher Gemeinſchaft mit dritten
Perſonen lebt oder daß das Mitglied Angehörige überwiegend
von ſeinem Arbeitsverdienſt unterhält. Auch dieſe polizeilichen
Beſcheinigungen müſſen für die Verſicherten koſtenlos ausge-
ſtellt werden. Beſonders in Streitverfahren zwiſchen Ver
ſicherten und Krankenkaſſen oder anderen Verſicherungs-
trägern (Berufsgenoſſenſchaften, S r.werden auch Urkunden von Behörden, polizeiliche Beſcheini-
gungen über erfolgte Feſtſtellungen und Vollmachtsbeglaubi-
gungen benötigt. Alle dieſe amtlichen Beſcheinigungen ſind
koſtenlos von den Behörden auszuſtellen. Wenn Gemeinde
behörden oder Polizeiverwaltungen trotzdem Gebühren fordern,
ſo geſchieht das nur in Unkenntnis der Vorſchriften der
Reichsverſicherung. Jn ſolchen Fällen wende man ſich an die
Krankenkaſſe, die von ſich aus veranlaſſen wird, daß die ge
bührenfreie Ausfertigung von Urkunden, Beſcheinigungen und
Vollmachten durch die öffentlichen Behörden erfolgt.

Aufgabe und Zuſtellung von Telegrammen durch Fern-
ſprecher.

Von den Fernſprechteilnehmern wird nach den gemachten
Beobachtung von der Uebermittlung der aufzugebenden Tele-
gramme durch den Fernſprecher immer noch wenig Gebrauch
gemacht. Ebenſo ſcheint es noch nicht genügend bekannt zu
ſein, daß die Reichspoſt die für die Jnhaber von Fernſprech-
anſchlüſſen ankommenden Telegramme auf ſchriftlichen Antrag
den Teilnehmern durch den Fernſprecher zuſprechen läßt.
Die Ausfertigungen der zugeſprochenen Telegramme werden
den Empfängern mit der Poſt als gewöhnliche Briefe über-
ſandt. Beides geſchieht unentgeltlich. Die zugeſprochenen
Telegramme ſollen vom Abſender nach Möglichkeit mit dem
Vermerk „durch Fernſprecher“ verſehen ſein, falls ſie nicht
eine vereinbarte abgekürzte Anſchrift tragen. Von der Zu-
ſtellung durch Fernſprecher ausgeſchloſſen ſind eigenhändig
zuzuſtellende Telegramme und telegraphiſche Poſtanweiſungen
und Zahlungsanweiſungen. Bei der Aufgabe von Tele
grammen durch den Fernſprecher iſt von dem Teilnehmer
außer der beſtimmungsmäßigen Geſprächs- und Telegramm
gebühr lediglich die Stundungsgebühr mit 2 v. H. des

Betrages der Telegrammgebühr zu entrichten. Da die Ueber-
mittlung der Telegramme durch Fernſprecher bedeutend
ſchneller vor ſich geht als die Beförderung durch Boten,
empfiehlt es ſich für alle Fernſprechteilnehmer, hiervon Ge-

entſtanden iſt. Nun, nachdem der liebe Gott alles erſchaffen brauch zu machen und einen Antrag auf Zuſprechung der für
hatte, Gras, Blumen, Kräuter, Sträucher und Bäume und
all das in den mannigfachſten Farben prangte, kam auch
der Schnee zum Herrgott und begehrte eine Farbe für ſich.

der Herrgott hatte keine mehr. Da ging der Schnee zum
Graſe und bat: „Gib mir etwas von deiner grünen Farbe“.
Das Gras jedoch lachte ihn aus. Nun ging der Schnee zur
Roſe und begehrte etwas von ihrer roten Farbe. Aber auch
die Roſe lehnte ab und ſagte: „Du biſt ja mein Feind,
dir gebe ich nichts“. Und ähnlich machten es alle anderen
Blumen, ſogar das liebe, treuherzige Veilchen. Zuletzt kam
der Schnee zu einer weißen Blume; dieſe war gleich bereit:
ſie gab ihm ihr weißes Mäntelchen. Seitdem ſieht der
Schnee weiß aus. Aus Dankbarkeit ſchoß der Schnee mit dem
Blümlein Freundſchaft und behütet es, ſooft es auf die
Erde kommt, während er alle anderen Blumen welken läßt,
die deshalb aus Furcht vor ihm ſo lange in der Erde
bleiben, bis der Schnee nicht wieder kommt. So berichtet
die Volksſage.

Tod ihres Vaters ihm nicht das Siegel von den Lippen
gelöſt hätte. Ganz leiſe deutete er an, daß er von
der Veränderung in ihren Vermögensverhältniſſen ge-
hört habe. Er ſelber ſei ja garnicht berechtigt, ſo
zu ihr zu ſprechen, er müſſe ſelbſt erſt etwas werden,
erſt auf eigenen Füßen ſtehen. Aber ſie ſolle wiſſen,
daß er ſie liebe, ſie ſolle ihm ſagen, daß ſie auf ihn
warten wolle. Der Gedanke, daß ſie aus ihrer Het-
mat fortgehen wolle unter fremde Menſchen, in eine
abhängige Stellung, habe ihm das Wort auf die Lip-
pen gedrängt. Sie ſolle wiſſen, daß das nicht nötig
ſei, daß er für ſie arbeiten wolle, wenn ſie ihm ſage,
daß ſie auf ihn warte. Niemand ſolle davon wiſſen,
es ſolle ein tiefes Geheimnis bleiben für alle!

Er ſprach gut und glatt, aber Marie-Luiſes Kopf
ſenkte ſich in qualvoller Pein immer tiefer auf die
Bruſt, während er in ſie drang, ſich an ſeinen eigenen
Worten berauſchte. Ach, daß es Enno Boyſen war, der
ſo ſprach. Sie zürnte Klaus in dieſem Augenblick
ſo ſehr, daß es ihr faſt ſchien, als könne ſie Enno
Boyſen jetzt ein Ja ſagen, aller Unent ſchloſſenheit
ein Ende machen, vor Klaus hintreten und ihm ins
Geſicht werfen: „Da iſt einer, der nicht zögert und
zaudert, der mich will, ſo wie ich bin.“ Die Stimme
in ihrem Jnnern, die ſie immer vor Enno Boyſen
gewarnt hatte, ſchien jetzt zu ſchweigen. Sie war
ihm einen verſtohlenen Blick zu. Er ſprach, die Augen
zu Boden geheftet. Sie fand, daß er gut und männlich
ausſehe. Und als er ſchwieg und erwartungsvoll zu
ihr aufſchaute, da ſchien es ihr einen Augenblick, als
ob es das Beſte ſei, all der Qual ein Ende zu machen.
ja zu ſagen und ihre ſchwache Hand in eine ſtärkere
zu legen, die ſie ſicher führen könne aus all der
Ungewißheit heraus in eine beſſere Zukunft. Ob er
das wohl in ihrem Antlitz las? Ein raſcher, ſieges-
gewiſſer Blick flog zu ihr hinüber. Kaum, daß ſie ihn
bewußt erfaßte, aber als er dann thre
Hand ergriff und mit ſtarker Betonung ſagte: „Ant-
worten Sie mir. Marie-Luiſe, wollen Sie die Meine
werden da wich ſie doch zurück. Er ſah es und
war klug genug, ſie nicht weiter zu drängen, obgleich
er eine ſtarke Enttäuſchung empfand. Er hatte ge-

ſie eingehenden Telegramme beim Telegraphenamt zu ſtellen.
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Man kann nicht an ſich ſelbſt vermieten. Ein Grundſtück,
das dem Geſchäftsbetrieb eines Einzelkaufmanns dient, und
ihm gehört, verliert nach einem Urteil des Reichs
finanzhofs nicht dadurch ſeine Eigenſchaft als Betriebs-
vermögen des Einzelkaufmanns, daß dieſer das Grundſtück
in ſeinen Büchern als an die Firma vermietet führt und
in Form eines Mietzinſes rechneriſche Poſten zwiſchen ſeinem
perſönlichen und geſchäftlichen Vermögen ſchafft. Es handelt
ſich dabei um ein und denſelben Rechts- und Steuerträger.

Forderungen und Schulden zwiſchen der Einzelfirma und
ihrem Jnhaber ſind rechtlich nicht möglich. Auch ſteuer-
rechtlich bedeutet die Vermietung vom Jnhaber an das Ge
ſchäft nichts mehr und nichts weniger als daß der Pflichtige
einen Teil ſeines Hauſes als ſein perſönliches Vermögen
bucht. Bei der ſteuerrechtlichen Beurteilung kommt es auf
die Wirklichkeit und nicht auf die buchmäßige Behandlung an.

was Eindruck auf ſie machen könnte. Nun verbarg
er mühſam ſeine Enttäuſchung

„Wenn Sie nicht wollen. antworten Sie mir heute
nicht, Marie-Lutſe. Sie ſollen ſich nicht entſcheiden.“

Unſicher, ratlos ſaß ſie vor ihm.Sie überraſchen mich ſo ſehr.“ ſtammelte ſie.
„Dies alles

Er ſtand auf, verneigte ſich tief vor thr, ergriff
ihre Hand und küßte ſie leiſe, ehrfurchtsvoll, lange.

„Jch mußte ſprechen,“ ſagte er leiſe, faſt flüſternd.
„Und nun gehe ich. Sie ſollen nichts entſcheiden, nichts
übereilen.“

Er war aus dem Zimmer, ehe ſie ihn zurück-
halten konnte, ihm das „Nein“ ſagen, das ihr nun
auf der Zunge brannte. Und ſie hörte ihn am Fenſter
vorbeigehen, während ſie in halber Erſtarrung ſaß,
die Hände zuſammenkrampfte, und ſich immer wieder
fragte, warum es nicht Klaus ſei, der ſo zu ihr ge-
ſprochen habe. Und während Enno Bowien in ſcharfem
Trabe nach Haſſelrode zurückritt und den Gaul ſeine
ſchlechte Laune fühlen ließ, trieb die Unraſt ſie aus
dem Hauſe in den Garten und aus dem Karten ins
Haus, und ſie peinigte ſich mit ſchweren Gedanken und
mit böſen, zornigen, die alle Klaus galten. Wenn
ſie ſich wenigſtens mit Tante Ewald hätte ausſprechen
können. Aber auch das war ihr ja verſagt unter dieſen
Verhältniſſen.

Als Enno Bohyſen nach Haſſelrode zurückkam, hatte
er noch eine Begegnung. Herr Plaumann benutzte den
ſchönen Sommerabend, um ſich ein wentg im Freten
zu ergehen. Er kam ihm auf dem Wege entgegen,
doch als er des Reiters anſichtig wurde, kehrte er
um und ſchlenderte ſcheinbar in Naturbetrachtungen
verſunken durch das krüppelhafte Buſchwerk. das hier
die Chauſſee zu beiden Seiten einrahmte. Enno Boyſen
ließ ſeinen Gaul Schritt gehen und nickte Herrn Plau-
mann herablaſſend zu. Herr Plaumann zog die Mütze
tief und machte eine untertänige Verbeugung, während
ſeine Augen flink nach fechts und links die leere Straße
überflogen und mit Lpäherblicken den Buſch durch-
ſtöberten.

(Fortſetzung folgt.)
hofft, ſte zu überrumpeln, hatte klug genug berechnet,



Popularikätshaſcherei.

Der neue Finanzminiſter Dr. Reinhold hat in ſeiner
Etatrede das Gedeihen der Wirtſchaft zum Angelpunkt der
ſtaatlichen Finanzgebarung gemacht. Und das mit Recht, iſt
in unſerem verarmten und ausgeſogenen Volk die Wieder
aufrichtung des wirtſchaftlichen Lebens doch zum A und O
aller Regierungskunſt geworden. Aus dieſem, wie geſagt
ganz richtigen, Gedankengang heraus hat dann Herr Dr.
Reinhold ein ganz neues Syſtem der Etatgeſtaltung, ſozu-
ſagen ein wrirtſchaftlich-finanzielles Sanierungs-
programm angekündigt. Dieſe Ankündigung zuſammen
mit den Lobpreiſungen der finanziellen Tüchtigkeit des
neuen Mannes, die in freigebiger Weiſe ihm ſchon vorher
von ſeiner Parteipreſſe geſpendet waren, ließ die Oeffent
lichkeit aufhorchen. Sie erwartete etwas Unerhörtes, gleich
ſam Revolutionäres. Dann kam das Programm und damit
die große Enttäuſchung. Sieht man von der
Senkung der Börſenumſatzſteuer, der Vermögensſteuer und
der Fuſionsſteuer ab, die finanziell wie wirtſchaftlich ohne
überragende Bedeutung bleiben dürfte, jedenfalls der pro-
duktiven Wirtſchaft nur recht beſcheidene Erleichterungen
bringt, ſo bleibt das Kernſtück die Herabſetzung der Umſatz-
ſteuer von 1 auf 0,6 Prozent. Gewiß kann eine ſolche
Steuerſenkung theoretiſch dazu beitragen, durch Verbilligung
der Waren die Kaufkraft der Bevölkerung zu heben ſowie
den Produktionsprozeß in einigen Produktionszweigen in
geringem Maße zu erleichtern. Und das iſt wohl auch die
Abſicht des neuen Finanzminiſters geweſen, eine Abſicht,
die volkswirtſchaftlich ſicherlich ihre Bedeutung hat. Aber
ausſchlaggebend bleibt doch bei einer ſolchen Maß-
nahme, ob der Erfolg auch ſo ausfallen wird, wie man
ihn ſich in der Theorie verſpricht, und hier lehrt die
Erfahrung das Gegenteil. Wir haben eineSenkung der Umſatzſteuer von 2,5 auf 1,2 Prozent erlebt.
Trotzdem aber hat bedauerlicherweiſe weder der Konſument
noch der Produzent etwas davon verſpürt. Der Vorteil
dieſer Steuerminderung iſt faſt ausſchließlich einem un-
gebührlich aufgeblähten Zwiſchenhandel zugute gekommen,
der hierbei eine Möglichkeit ſah, den Rückgang am Umſatz
durch Erhöhung des Gewinns wieder in etwas auszugleichen.
Vor allem aber hat gerade der wichtigſte Produktionsſtand
im Staate, die Landwirtſchaft, von der Senkung der
Umſatzſteuer nicht den geringſten Nutzen gehabt. Trotz dieſer
Erfahrungen aber, die doch ſchließlich das Finanzminiſterium
kennen muß, macht man den Verſuch zum zweiten Male und
nennt eine ſolche Maßnahme dann ein finanzielles
Sanierungsprogramm. Damit iſt die Weisheit des neuen
Finanzminiſters nämlich im weſentlichen erſchöpft, und
dieſe Weisheit iſt nicht einmal neu, denn der Gedanke der
allmählichen Steuerminderung ſtammt aus der Amtszeit des
Finanzminiſters v. Schlieben, nur mit dem Unterſchiede,
daß man damals behutſam an das an ſich auf den
Nägeln brennende Problem der Steuerſenkung heran ing
und damit gefährliche Folgen vermied, die ſich aus der
Ueberhaſtung der Maßnahmen des Herr Dr. Rein-
hold ergeben können.

Das erſte Ergebnis der Steuerſenkung wird nämlich dies
ſein, daß, wie der Finanzminiſter ſelbſt betonte, ein Au s-
fall von 550 Millionen im Etat entſteht. Dieſer Ausfall
iſt ungedeckt. Als Deckungsmöglichkeiten kündigte der
Miniſter Einnahmen aus der Münze, Verwendung des Be
triebsmittelfonds und Ausgleichung des außer ordentlichen
Etats durch eine Anleihe an. Gewiß, die Einnahmen aus
der Münze ſtehen dem Miniſter zur Verfügung, aber, und
das iſt wichtig, nur für dieſes eine Jahr. Auch die
Betriebsmittel kann. er natürlich zur Stopfung des Lochs
im Etat verwenden. Jedoch erhebt ſich dabei die Frage,
was denn geſchehen ſoll, wenn unvorhergeſehene Ausgaben

und dieſe werden, man braucht nur an die ſtaatlichen Zu
ſchüſſe für die Erwerbsloſenfürſorge zu denken, ſicher
kommen neue Anforderungen an den Geldbeutel des
Staates ſtellen. Jn dieſem Falle bliebe dann nur der Weg,
durch neue Steuern oder Erhöhung der beſtehenden der
Wirtſchaft neue und vielleicht unbequemere Laſten aufzu-
erlegen als ſie ſolche bei den beſtehenden Steuern zu tragen
hat. Woher ſchließlich der Miniſter eine Anleihe von an
nähernd 150 Millionen bekommen ſoll, darüber ſchütteln
alle Sachverſtändigen zweifelnd den Kopf. Somit iſt nicht
einmal für das laufende Jahr Sicherheit gegeben, daß
der ſteuerliche Ausfall gedeckt werden kann. Wie ſoll es nun

aber erſt im nächſten Jahre werden, wo die augenblicklich
vielleicht vorhandenen Deckungsmöglichkeiten in Wegfall
kommen? Ein Füllhorn von Gaben hat Herr Dr. Reinhold
über Parlament und Volk ausgeſchüttet, dabei aber leider
erfolgverſprechende Jdeen zur Wiedereinbringung dieſer
Gaben vermiſſen laſſen; und dies ausgerechnet in einer Zeit
des wirtſchaftlichen Niederganges, wo die Balancierung des
ſtaatlichen Etats den einzigen Stützpunkt der ſtaatlichen Ord
nung bildet! Wohl alle ſind für Erleichterung des Steuer-
drucks, den die Wirtſchaft augenblicklich erleiden muß. Aber
Erleichterungen zu ſchaffen, die die Möglichkeit einer
ſchweren Kriſe der Staatsfinanzen nach ſich ziehen, iſt
unbegreiflicher Leichtſinn. Welchen Eindruck muß aber erſt
die Gebefreudigkeit des Miniſters nach außenhin machen,
wo man die Dinge naturgemäß mit ſehr viel weniger kri-
tiſchen Augen anſieht als im Jnlande? Dort muß man doch

geradezu auf den Gedanken kommen, als ob Deutſchland im
Gelde ſchwömme, und wird unter Umſtänden bei der weiteren
Ausführung des Dawesplanes ſolche Gedankengänge berückſich
tigen.

Die große Jdee des Schliebenſchen Finanzprogrammes, die
darin beſtand, nicht nur für eine kurze Friſt, ſondern für
einen langen Zeitraum zu arbeiten und damit
eine gewiſſe Stetigkeit in das geſamte finanzielle Leben des
Volkes hineinzubringen, wird auf ſolche Weiſe von Grund
auf zerſtört. Das Reinholdſche Etatprogramm reicht zu-
nächſt einmal gerade für ein halbes Jahr aus. Was dar

alſo glücklich wieder in den Zuſtand des erſten nachrevo-
lutionären Etatsaufbaues gekommen, der gerade immer von
einer Regierungskriſe bis zu andern dauerte. Was wunder,
wenn nicht nur von dem Vertreter der deutſchnativnalen
Oppoſition, dem Abg. Dr. Hergt, in entſchiedener und
wirkungsvoller Weiſe gegen ſolche Finanzmethoden Front
gemacht wurde, ſondern wenn auch aus dem Regie-
rungslager, und zwar insbeſondere von dem Vertreter
des Zentrums, Abg. Eſſer, aber auch von dem Volks
parteiler Dr. Cremer Zweifel an der Durchführbarkeit
der Reinholdſchen Jdeen laut wurden? Aus dem Regie-
rungslager fiel das Wort „Popularitätsbaſche-
reien.“ Es trifft ſicherlich eine der wichtigſten Urſachen
für die Aufſtellung des neuen Finanzprgrammes. Es muß
den Eindruck machen, als ob ſein Verfaſſer ſich draußen
unter der kritikloſen Maſſe ſchnell Stimmung verſchaffen und
als ob man zugunſten einer ſolchen Effekthaſcherei auch
die Möglichkeit eines ſpäteren Verſagens mit in Kauf nehmen
wolle. Das, was Dr. Reinhold als ſein großes Sanierungs-
programm vortrug, iſt in der Tat alles andere als ein ge-
eignetes Werkzeug zum Ausgleich der wirtſchaftlichen und
öffentlichen Jntereſſen. Es iſt, wenigſtens in der Form,
wie man es bisher kennt, nichts anderes als ein finanziel-
les Vabanqueſpiel.

Nus dem Keime
Landrat Briſch beantragt Rückverſetzung.

Delitzſch, 12. Februar. Wie verlautet, hat Landrat Briſch
ſeine Rückverſetzung nach dem Oſten beantragt. Der
Antrag hat ſeine Urſache in dem nächtlichen Abenteuer
des Landrats, über das bereits berichtet wurde. Ein Re-
gierungskommiſſar iſt immer noch mit der Unterſuchung
des Falles beſchäftigt. Landrat Briſch war vor ſeiner Ver
ſetzung nach Delitzſch Regierungsrat in Oppeln. Er gehört
der Sozial demokratiſchen Partei an.

Wie heute gemeldet wird, hat ſich der Fall als ein übler
Racheakt kommuniſtiſcher Kreiſe gegen den Landrat
her ausgeſtellt. Wie die Unterſuchung durch den Regierungs
kommiſſar ergeben hat, iſt Landrat Briſch nicht an der
Münze, ſondern an der Kirche überfallen worden und erſt
von da aus nach der Münze geſchleppt worden. Wie weiter
berichtet wird, iſt gegen den „Klaſſenkampf“ in Halle Strafan-
trag geſtellt worden. Landrat a. D. Raute iſt vom Kreisaus-
ſchuß zum Stellvertreter des Landrats des Kreiſes Delitzſch
gewählt worden.

Milzbrandübertragung durch Fahrläſſigkeit.

Zerbſt, 13. Februar. Ein Fall von Milzbrandüber-
tragung auf Menſchen, dem ſträflicher Leichtſinn zugrunde
liegt, ſei zur Warnung weiteſter Kreiſe hier mitgeteilt.
Jn einem Dorfe des Zerbſter Kreiſes waren einem Land-
wirt durch die Seuche die Ferkel eingegangen. Statt ſie
auf dem dazu eingerichteten Seuchenplatz in der Nähe
des Ortes zu vergraben, hat er die Kadaver kurzerhand dem

Vom ahlen Merſcheborcher.
Mar hadd doch niſchd wie Archr uff dr Wäld. Da hadmar ſeinr Frau mah ä Gleed jegoofd, ſo wieſe ſichs jewinſchd

hadd, durfde deire Bladdn rvor abladn, was bei dr groh-
niſchen Schwindſuchd, an derde dr Jäldbeidl leid, jahr nich
ſo eefach war ſe hadds ooch ä baar Mah anjehadd, ſis
ooch noch wie nei da uff eemah willſis nich mehr drahn.
S' wäre eich nähmlich ähm nich mehr modärrn. Je, Leide,
habbdern denn da Dehne. Soll eem da nich dr Abbdied
varjehn? Weils jedzd widdr was anneres Mode is, denn
jehe du, Ahler, fix in ä Goofladn, goff ä neiis Gleed, berabbe,
daß dr de Ochn iewrloofn un halds Maul! De griechſd voch
ä Guß druff. S' is zum varrigdwerdn. Allis will heide-
zedache de Mode midmachn. Gaum gemmdr eich ſo ä Wärchl
uff de Wäld, denn machds voch ſchone Anſchbriche. Un wemmr
als Härre des Hauſis mah ä Machdword ſchbrechn will,
odr mah ſchimbd un mid dr Fauſd uffn Diſch haud, denn ha-d
mar jleich de Weiwr des janzn Hauſis jechn ſich, diede een
mid Jrobbheedn bombardiern un womeechlich noch ſahn:
Haldn Rand, das varſchdehſde eemah nich. Sis Mode.
Eemah muß eich ä Bändchn hindn dran, eemah hammſis
vorne. Mah därf mar bein Fraun beileibe geene Wadn ſehn,
weilſe ſich ſonſd dod ſchämn mißdn, un gurze Zeid widdr
druff loofn zejahr de äldeſon Subbnhiehnr mid ſo gorzn
Reggn rumher, daß mar, ob mar will odr nich, de Aldrs-
runzln uffn Gnien ſehn gann. Mah is dr janze Schdoff nach
ungene jeruddſchd, un ohm gann mar guggn bis zun Nawl,
un mah is ohm dr reenſde Nordbohl mid Bäldzn, Diechrn
un hohn Grachns un drvor ungene Riffjeehrah mid durch-
brochenen Schdrümbn un beinahe noch wenichr als niſchd
drumrum. Mah hammſe ſo fiehl Grahm an, daß mar dengkn
gennde, Dobbko hädde ſich läwendche Varkoofsſchändr anje-
ſchaffd, un mah brauchn ſe far de Wleedahſche ſo wenich
Schdoff, daß mar gloobn gann, unſre Fraun un Mächns
mißdn de Rebarazzjohnsgoſon aus ihre eejene Daſche bde-
zahln. Un ſo wies ohm druff is, ſo iſſes voch drundr. Niſchd
wie bleedſinnche Schdiggerei un Hohlſaums un Bändchn
un Faldn un Fäldchn, un je wenichr 's währd is un je
ſchnellr es widdr gebudd jehd, deſdo deirr iſſes. Vor ä

middm

baar Dachn wolldich far meine Nichde, diede Oſdrn aus der
Schule gemmd, ä baar ſoliede ſchwarze Schdrümpe goofn.
Meendr denn Leide, ich hädde welche begomm? Jn janz
Merſcheborch bin ich rumjedierchd, habe mir de Haggn ab-
jelagadſchd un doch umſonſd. Die Vargeiferinn meendn bloß
immr, ſo was werde nich varlangkd, weils nich modärrn
wäre, ſe genndn awwer annere, ſcheenere Sachn vorlechn,
woruff ich nadierlich jedes mah ännärgſch abjewingkd habe
un wudſchnaumd jedermd bin. Sis eich ä Elend middr Mode.
Mei Mandl ſchdammd noch aus dr Zeid von vorn Grieche,
ſwar ſo neinzenhundrtachd odr neine. Mei Sunnddachsanzuch
is voch nich jingkr, un ich jehe eich dadrmid noch heide, als
wennch de Sachn erſchd jeſdrn bei Hildebrandn jegoofd hädde.
Un denn de Stiebeln. Du meine Jiehde. Scheen ſehnſe je
varleichd nich aus, awwer jereimich ſinſe un baſſn far mich un
meine Varhäldniſſe. Wemmer dajechn de Fraunsleide uff
dr Schdraße mid ihrn neimodſchn Halbdriddchn mid den
fuffzn Zendemedr hohn Abſäddzn rumſchdällzn ſiehd, denn
genn ſe eem eejendlich leed duhn. Un wer gemmd heide nich
in ſo een Uffzuche. Janz abjeſehn von den Leidn, diede
ſich allis leiſon genn un vor Dummheed nich wiſſn, waſſe

Jälde machn ſolln. Da ſin de Vargeiferinn, de
Schreiwerinn, de Dienſdmächns, de Milchfraun, de Arweeds-
loſn, wennſe ſchdembln jehn, ja zejahr de gleen Jehrn, diede
jrade uffn Diſch guggn genn, un mich ſolldes nich wundrn,
wenn nächſdns voch de Jemieſefraunn ufnn Marchde mid
ſolchn Deiflsſchuhn andanzun. Das dollſde awwer, was mar
jedzdze ſehn begommd, ſin die varſchgandaliehrdn Haare. Da
ſin eich mah ſo ä baar Mächns jeweſn, diede barduh geen
Mann jegrichd hamm, weilſe von Naduhr aus ze wenich
Haare haddn, weils ämände zu arch uffiehl, daſſe nu als
Erſaddz ä falſchn Willelm anhängn mußdn. Die ſin in ihrr
Nohd emmah uff den Jedangken jegommen, ihr Häbbchn
Bäbbchn uffn Gobbe ze varſchdudzn un ze varſchneidn. S'
ſahk je im Anfangk ä Häbbchn gomiſch aus, un ihr Eefall war
meinr jeſchäddzdn Meenungç nach nich jerade ſchlau. Awwer
Leide, was will mar denn machn. 'Sis niſchd ze dumm in dr
Wäld, als daſſis nich nachjemachd wirde, un heide loofn
een de Mächns un Fraun ze Duzzudn iewrn Wäch mid
Bubigöbbn. Un wenn voch de Doggdrſch mid Rächd ſahn,
8' wäre ſo derichd wie unjeſund. Gnaud Männe uffm Andn-

Kompoſthaufen einverleibt. Der Hund des Nachbars,
deſſen Gehöft von der Seuche verſchont geblieben iſt, hat
die toten Tiere aufgeſpürt und umhergeſchleppt. Nun iſt
die irrt des Hundes beim Füttern in zu naheBerührung mit ihm gekommen. Sie hat anhaftende
Seuchenkeime in eine ſehr kleine Wunde im Geſicht
gewiſcht, was eine Vereiterung zur Folge hatte. Die
Farbe des Eiters ließ den behandelnden Arzt Verdacht
ſchöpfen, ſo daß eine Unterſuchung des Eiters vorgenommen
wurde. Der Befund war niederſchmetternd. Die
Frau war an Milzbrand erkrankt, der nur durch
den Hund übertragen ſein konnte. Wegen der ſehr großen
Anſteckungsgefahr wurde die Erkrankte ſofort einer Jſolier-
baracke des Krankenhauſes zugeführt und die Geſundheits-
polizei benachrichtigt. Es ſind inzwiſchen die notwendigen
Maßregeln ergriffen, damit nicht noch andere Menſchen der
bösartigen Krankheit verfallen. Der fahrläſſige Landwirt
dem der Weg zum Seuchenplatz zu weit erſchien, wird ſich vor
dem Richter zu verantworten haben.

Deſſau. Wohnungsbauten als Notſtandsar-
beit. Als zweckdienlichſte und wirkſamſte Notſtandsarbeit
hat der Deſſauer Magiſtrat die Jnangriffnahme von Woh
nungsbauten anerkannt. Man beabſichtigt in Deſſau für
1926 wieder den Bau von 200 Wohnungen wie im
Vorjahre.

Güſten. Schulknaben als Einbrecher. Fünf Schul
knaben im Alter von 12 bis 15 Jahren drangen in die
Wohnung eines Lokomotivführers ein, während die Bewohner

über hinaus geſchieht, liegt völlig im Dunkeln. Wir ſind eherbeigeſchafft. Be

verreiſt waren. Die Bürſchchen nahmen mit, was ihnen
von Wert dünkte. Die geſtohlenen Sachen wurden wieder

i dieſer Gelegenheit ſtellte es ſich heraus,
daß einige von den Bürſchchen ſchon einmal vor Jahres
friſt in die Wohnung ein gebrochen waren.

Aus gller Welt
Brand in den Petersberger Putilowwerken. Jn den

Petersburger Putilowwerken brach geſtern in den Bauab-
teilungen für Straßenbahnen und Lokomotiven Großfeuer
aus. Der durch das Feuer verurſachte Schaden ſoll meh
rere Millionen Rubel betragen. Die Urſache des
Brandes iſt vorläufig noch unbekannt.

Strandung eines Fiſchdampfers. An der Küſte von
Maſſachuſettes iſt im Schneeſturm unweit von Glou-
ceſter ein Fiſchdampfer geſtrandet. Von der 18 Mann ſtarken
Beſatzung ſind drei ertrunken.

Ein franzöſiſcher Offizier! Das Kriegsgericht des Gou
vernements von Paris hat geſtern gegen den Leutnant
Gaillard vom 503. Tankregiment verhandelt. Le wut
nant Gaillard war angeklagt, in den Jahren 1921 1924
dem Regimentsſchatz eine Summe von über 40 000 Frank
entzogen zu haben. Nach der Unterſchlagung war Leutnant
Gaillard deſertiert und wurde ſpäter in Belgien verhaftet.
Er wurde wegen Unterſchlagung und Deſertation zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt.

Seeräuber in China. Seeräuber, die als Fahrgäſte
an Bord waren, bemächtigten ſich des kleinen franzöſiſchen
Dampfers „Jade“, der nach Hongkong unterwegs war u
leiteten ihn nach der Biasbucht, an der Küſte von Kwantung,
wo ſie Gold im Werte von 10000 Pfund Sterlingvon f Bord ſchafften. Die Paſſagiere blieben unbehelligt.

Amerika in Schneenot. Während des großenSchneeſturms, der das ganze öſtliche Amerika heimgeſuchthat, ar der Schnee ſo tief, daß z. B. in Boſton die
Feuerwehr ihre Automobillöſchzüge nicht verwenden könnte
und ſich Pferde ausborgen mußte. Jn Greenwich Village,
einem Vorort von Neuyork, der zum größten Teil von
Künſtlern, Sängern und Muſikern bewohnt wird, koſtet die
Tonne Kohlen, die hundertpfundweiſe verkauft wird, 40
Dollar. Wie aus New York gemeldetFin „Coolidge-Hotel“. rS rer dem Bau eines neuenwird, hat man in Chikago mit dDreigebändes begonnen, das nach ſeiner Fertigſtellung im
Jahre 1927 das größte der Welt ſein dürfte. Das
Hotel wird 2000 Zimmer enthalten und 25 Stockwerk hoch
ſein. Die Baukoſten ſind auf 65 Millionen Dollar veran-
ſchlagt. Zu Ehren des jetzigen Präſidenten der Vereinigten
Staaten ſoll das Hotel den Namen „Coolidge-Hotel“ er
halten. Feuer ht zwiſchen Polizei und Verbrechern. JnClin er a (Amerika) verſuchten drei bewaffnete
Männer zwei Sträflinge, die ſich in Begleitung von
fängniswärtern auf einem Spaziergang befanden, zu J
freien und fortzuführen. Jhr Automobil wurde jedoch be
der nächſten Stadt von der Polizei angehalten. Es h
ſpann ſich ein Feuergefecht zwiſchen den Verbrechern 3
den Poliziſten, bei dem einer der Verbrecher getötet, einLuveret verwundet und die übrigen wieder gefangen wurden.

worum er ä Blagahd in ſei Schaufenſdr je
ſchdelld hadd, uff dem ſchdehd: Farn Bubigobb dr Bubihut.
De Logge aus dr Johannisſchdraße war nadiehrlich de erſchde,
die ſich een zulechde, un jedzd rennſe Männen ſein Ladn ein.
Der machd gloobich ä Bombenjeſchäffd drmid. Un das
mergwirdigſte is, daß nu voch de varheiraddn Fraun, diede
doch nähm ihrn Mann geen annern needch hamm, mid dieſr
närrſchn Mode midmachn. Varleichd dengkn ſe ſich drbei ovch,
daß de Majoridäd mehrſchdndeels bei dr Mehrheed is. Nu
laſſn ſichs awwer manche Männr Joddſeidangk nich jefalln
un eenr hadd eich zejahr desdrwächn de Scheedung einje
reechd wächn beeswillichr Schdeerung des heislichn Friedns.
Un er hadd Rächd jegrichd. Mer hamm noch Richdr in
Deidſchland. A annerer is ahmds vom Boggbierdämmrſchobbn
heemjemachd ſo um eenſn in dr Nachd un jing janz
heemlich, daſſes ſeine Ahle nich mergken ſollde. Wie er nu.
in de Schlafſchdube gemmd, liegt eich ä fremdr Gärl im
Bedde un ſchnarchd. So Schdiggr zehn Döbbe Bogg genn
je nu freilich de gomiſchdn Jefiehle vorzaubrn un der
vorn Bedde reißd erſchdemmah de Ochn uff, gneibd ſich in de
Arme, obr voch nich dreimd, un guggd noch emmah. Da iſſes
ſeine Ahle, die ſich in dr Zwiſchnzeid hadd ä Bubigobb
ſchneidn laſſen. Un wißdr Leide, waſſer da jemachd hadd?
Er hadd leiſe, janz leiſe eene Scheere jehold un hadd eich
rundrjeſäwld, was noch druff war, un denn hadde ſich in de
Falle jelechd middr Miehne eenis Mannes, derde ſeineFlichd
jedahn hadde. Un als de Frau friehmorchns ahnungslos uff
wachde, da ſahkſe de Beſcheerung. De eene Hälfde vom Gobb
ſahk aus, als wenn ſe von Raddn un Meiſn abjegnabbrd
wäre un bloß, wo de Scheere nich hinjelangkd hadde, ſchdandn
noch ſo ä baar Biſchl. Se wollde je im erſchdn Oochnbligg
vor Schrägg ä Närfenſchogk griechn, weilſe awwer nur nein-
unfufzch Närfen hadde, jings drnähm. Was blieb ihr alſo
weidr iewrich, ſe mußde jude Miehne zum beeſn Schbiel
machn, hadd ſich middlrweihle bei Gluchn in dr Hölle eene
Berrigge mid langn Haarn jegoofd, un jehd vorleifch in
geene Gaffeewiſidde mehr, drmid ſe nich von dn annern
Gaffeedandn varäbbld wärn gann. Mar ſiehd, de Sälbſd
hilfe is ä brobahdes Middl, wemmer ſe richdch anwendn dud.

blahne weeß,

Dr ahle Merſcheborcher.
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in unseren Leistungen, weil wir wissen, daß derselbe gleichbedeutend mit Rückschritt ist. Unausqesefzt arbeiten
wir daran, durch bescheidene Kalkulation unsere Umsafzziffern zu erhöhen und das alte Friedensprinzip:
„Höchste Leistung durch große Umsätfze bei kleinstem Nufzen“ durchzuführen. Unausgesetfzt arbeiten wir ferner
daran, in unseren eigenen großen Fabriken die rationellsten Arbeifsmethoden anzuwenden und die modernsten
Maschinen aufzustellen. Niemals verschließen wir uns dem Forkschritt, sondern stellen alles als qut Erprobie
in den Dienst unserer Orqanisafion. Die Früchte dieser Arbeit zeigen sich besonders deutlich in der Abfeitung für

2
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2 Beilage zu Ar. 37 des Merſeburger Tageblattes

lurnen, öpiel und Sport

n Fußball. An
Platzkämpfe im Saalegau.

Die Saalegaumeiſterſchaft in der Ligaklaſſe iſt ſo gut wie
entſchieden aus den 3 noch ausſtehenden Spielen gegen
Boruſſia und unſere beiden Merſeburger Vereine ſollte Sport
freunde wohl drei Punkte zu holen glatt imſtande ſein.
Jmmerhin wiſſen kann man es nie; Das Geſchick hat
ſchon manchem übel mitgeſpielt! Und wenn man bedenkt,
daß gerade 99 bisher den itzenreiter als einziger Verein
in erſter Serie ſchlagen konnte, und daß VfL. in einem
Geſellſchaftsſpiel vor 14 Tagen Sportfreunde mit 2:1 das
Nachſehen gab, dann erſcheint es doch immerhin nicht ganz
ungewaägt, für Sonntag, den 21. Februar, den letzten
Sonntag zur Meldung des Meiſters! ein Städteſpiel
mit Leipzig vereinbart hat und an dige Tag den Spiel-
betrieb im Gau ganz ruhen laſſen will. Daß Sportfreunde
unſere beſtändigſte und z. Zt. befähigtſte Elf iſt, wird
man nach den letzten Ergebniſſen nicht mehr bezweifeln
können möchte die Mannſchaft uns in den Spielen um
die „Mitteldeutſche“ keine Enttäuſchung bereiten wie im
h bei der Runde der Zweiten!Dieſe „Runde der Zweiten“ gibt es auch dies Jahr
Deshalb iſt der morgige Kampf

Wacker 98
von ſo beſonderer Bedeutung ſiegt 98, ſind ſie un-
beſtrittener Zweiter, da ſie morgen ihr letztes Spiel liefern
ſiegt aber Wacker oder endet das Treffen unentſchieden
beides recht gut möglich! Dann müßte erſt das reſtliche
Spiel Wackers (gegen VfL. Merſeburg) noch abgewartet
werden, um den Zweiten mit Sicherheit zu nominieren
kg fef Kürze der Zeit wird indes auch dies nicht mög-

ch ſein!

Der künftige Meiſter Sportfreunde tritt gegen Boruſſia
an und ſollte nach Kampf ſiegen. Ein drittes Treffen
führt in Halle den
T Sportverein 99 mit Favoritzuſammen. Die Her bewieſen gegen Preuko mit ihrem
9:0-Sieg hervorragendes Können, bei deſſen Anhalt ten ſie
auch des morgigen Gegners Herr werden müßten. Allerdings
iſt Favorit weſentlich ſtärker als der Tabellenletzte, Wacker
hatte vor acht Tagen Mühe, den Gegner mit 4:1 nieder
zuhalten; alſo leicht ſollte der Erfolg den Hieſigen be-
ſtimmt nicht werden! Böttger-96 pfeift.

VfL. benutzt den ſpielfreien Sonntag zu einem Freund-
ſchaftsſpiel im „Augarten“ gegen Eintracht- Halle.

V. Eintracht- Halle.
Der Spitzenreiter der 1bKlaſſe iſt für die Merſeburger

Sportsintereſſen kein fremder mehr, mit ſeinem 4:2-Siege
am 2. Weihnachtsfeiertag über den hieſigen Sp.-V. 99.
ſetzte er ſich ſeiner Zeit in beſte Empfehlung. Dennoch
glauben wir, daß nach den am vergangenen Sonntag gegen
96 gezeigten Leiſtungen VfL. ſich als Schlußergebnis in
dem Spiel einen klaren Torunterſchied holt, zumal trotz
Erſatzes für Maltitz und Kolb ein eingeſpieltes Mannſchafts-
gefüge den gewiß nicht zu unterſchätzenden „Rotjacken“ aus
Halle gegenübertritt und Aufſtellungsexperimente an ent-
ſcheidenden Poſten wie ſeiner Zeit beim Sportverein nicht
gemacht zu werden brauchen. Hier pfeift E. Schlegel (99).

Jn der 1b-Klaſſe ſpielen nur acht Mannſchaften, und
zwar: Neumark in Nietleben, Halle 1910 Ammendorf,
Olympia Reideburg und

Sportbrüder Preußen Merſeburg.
Sollte Preußens gute Form vor einigen Wochen nur ein
Strohfeuer geweſen ſein, ſo hätten ſie auch morgen gegen den
Tabellendritten keine Chancen. Für Sportbrüder iſt die
1. Stelle allerdings ohnehin unerreichbar!

Jn der 2. Klaſſe iſt zu nennen: Kötſchen QOQuerfurt;
Kayna Röſſen; Meiſter iſt hier bereits Kayna.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Vereinsnachrichten.

Sportverein 99: Morgen ſpieſen: Liga und Reſerve in
Halle gegen Favorit; 3. gegen VfL. (99er Platz); 4. gegen
Germania (Kaſernenhof); 1. Junioren in Röſſen; 1. Jad.
in Halle gegen Wacker; 1. Knaben VfL. (99er Platz).

Verein für Leibesübungen. Am kommenden Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften: Ligamannſchaft gegen Eintracht Halle
(VfL.Platz), 3. Mannſchaft gegen 99 Merſeburg (9Ler-Platz),
5. Mannſchaft gegen Kayna 3 (VfL.-Platz), 1. Junioren-
Mannſchaft gegen Preußen Merſeburg (Preußenplatz), 2. Ju-
nioren- Mannſchaft gegen 1910 Halle (VfL.-Platz), 1. Jgd.
Mannſchaft gegen Favorit Halle (VfL.-Platz), 1. Knaben-
Mannſchaft gegen 99 Merſeburg (99erPlatz), Damen-Hand-
ballmannſchaft gegen Halle 96 Damen (VfL.Platz, vor dem
Ligaſpiel), 1. Knaben-Handballmannſchaft gegen Halle 98
in Halle.

V Handvatl. V
Nachhutgefechte.

Morgen finden noch folgende reſtliche Punktkämpfe ſtatt:
1. Kiaſſe: Preuko PSV. Merſeburg; 96 HRC.
Damen: 99 Ammendorf (Hampel-VfL). VfL. 96

(Grahmann99). Neumark Lauchſtädt (MerkelPSV).
Knaben: 98 VfL.; 99 Boruſſia.

Deutſche Turnerſchaſt.

Vorſchau für Sonntag, den 16. Februar 1926-
Handball-Meiſterklaſſe.

Am kommenden Sonntag finden nur zwei Treffen ſtatt.
In Oſtthüringen empfängt der Hall. TuSV. den Spitzen
reiter Frieſen Weißenfels. Letztere ſtellen eine durchſchlags
kräftige Mannſchaft und werden mit Macht verſuchen, die
Spitzenſtellung zu befeſtigen. Doch auch Halle iſt kein zu
unterſchätzender Gegner, was der letzte Sonntag bewies, ob-
wohl ſie hier unter glücklichen Verhältniſſen gewannen.

In Mittelthüringen findet das Ortstreffen der Tgde.
Mühlhauſen und Frieſen Mühlhauſen ſtatt. Frieſen hat auch
in dieſem Jahre die Spitze gewonnen und hat die größten
Ausſichten, zu gewinnen.

Sonnabend, den 13. Februar 1926.
53 eeeerrreh

Mannſchaften treffen zum erſten Male aufeinander. Gegen
den deutſchen Meiſter MTV. Fürth verloren beide nur mit
einem Tore Unterſchied. Leipzig iſt z. Zt. vorzüglich in
Schwung, was der hohe Sieg den T.u.SV. Leipzig-
Eutritzſch, welcher die zweite Stelle in der Tabelle des
Leipziger Gaues einnimmt, bewies, aber auch Weida hat
denſelben Gegner hoch geſchlagen. Man kann wohl ſagen,
daß beide Mannſchaften gleichwertig ſind und iſt eine Vor-
x des Siegers ſchwer. Das Spiel leitet Tümpfel,

-Gera.

Dieners großer Erfolg.
Paolino gelingt es nicht, Diener auszuſchlagen, er muß ſich

mit einem Unentſchieden begnügen.
Verlin. Wie immer an großen Boxkampftagen in Berlin,

war auch vor Beginn der Kämpfe in der Arena am Kaiſer-
damm das Haus ſtark gefüllt. Draußen warteten Tauſende
und aber Tauſende, die aber die Eintrittspreiſe nicht er-
jchwingen konnten und ſehnſüchtig die den Saal Verlaſſenden
ach den Ergebniſſen fragten. Der Hauptkampf des Abends
wiſchen dem Spanier Paolino und dem deutſchen Schwerge-
vichtsmeiſter Diener brachte eine Ueberraſchung, wie man ſie
ſich nicht größer denken konnte. Während faſt alle Borſach-
erſtändigen nur auf einen kurzen Verlauf des Kampfes rech-
ieten, gelang es Diener, ſich über alle 10 Runden hindurch-
ukämpfen. Nicht daß Paolino etwa nicht im Vollbeſitz ſeiner
Rieſenkräfte geweſen wäre, nein, er boxte mit derſelben
Wucht wie im Kampfe gegen Breitenſträter. Aber der jugend-
tiche Diener war die Ueberraſchung des Abends. Er verlegte
ſich von vornherein auf die Deckung, und nur wenn er eine
Lücke ſah, ſchlug er zu, und jedesmal traf er den Spanier,
der ſehr verblüfft war. Die techniſchen Fähigkeiten Dieners
waren über alle Erwartungen groß. Durch dieſes Unent-
ſchieden gegen den anerkannten europäiſchen Schwergewichts-
meiſter hat Diener eine große Tat vollbracht und ſich gleich
in die erſte Reihe der europäiſchen Schwergewichte geſchoben.
Wenn man bedenkt, daß Breitenſträter bereits in der 7.
Runde mehrmals zu Boden mußte und in der 9. den wuch-
tigen Angriffen des ſtarken Basken erlag, ſo wird Dieners
Leiſtung noch höher einzuſchätzen ſein. Den Hauptverdienſt
an dem Ausgang des unentſchiedenen Kampfes hat aber wohl
ſein Manager Sabri Mahir.

Charles Hoff überſpringt ſeinen Rekord.
Newyork, 12. Febr. Der norwegiſche Rekordſtabhochſpringer

Charles Hoff hat bei einem Sportfeſt wiederum ſeinen eige ten
Weltrekord gebrochen. Er überſprang die Latte glatt bei
einer Höhe von 13 Fuß, 2 Zoll und übertraf ſeinen letzten
Rekordſprung um Zoll; dabei war er aber mit ſeinem
Körper noch gut 3 Zoll über der Latte, ſo daß eine Ver-
beſſerung ſeines Rekordes noch möglich iſt. Leider konnte der
Sprung nicht als Weltrekord angeſehen werden, da Hoff ohne
Konkurrenz ſprang; es konnten ihm gleichwertige Gegner
richt geſtellt werden, da in den Collegs gerade Prüfungen
abgehalten wurden.

Handel und Derſeßr.
Sämereien-Wo venbericht

(Mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Berlin, 12. Febr. Das Geſchäft in Sämereien entwickelte

ich ſehr lebhaft und büßte auch durch den inzwiſchen einge
tretenen Froſt nichts ein. Die Preiſe zeigten eine ſehr feſte
Tendenz. Es beſtätigt ſich in immer weiterem Umfange, daß
unſere heimiſche Ernte in Kleeſaaten, abgeſehen von Weiß-
klee, unzureichend iſt. So waren die Preiſe namentlich für
inländiſchen Rotklee recht feſt, und es waren manche Schwie-
rigkeiten zu überwinden, um den Bedarf in guter, winter-
feſter Saat zu befriedigen. Auch Schwedenklee war bei weiter
erhöhten Preiſen geſucht. Etwas belebt hat ſich auch das
Geſchäft in Seradella, Peluſchken, Pferdebohnen, kleinen und
großen Erbſen und Wicken, namentlich Wicken vrerteuerten ſich
nicht unerheblich.

Es notieren unverbindlich, je nach Qualität: Rotklee 95
bis 120, Luzerne 88--104, Weißklee 95--125, Schweden-
klee 85--110, Gelbklee 30—-36, Wundklee 75 85, Eſparſette
29--33, deutſches Weidelgras 34—42, italieniſches Raigras
30--36, weſterwoldiſches Raigras 28--35, Wieſenſchwingel
92--104, Knaulgras 60--80, Timothee 33--41, franzöſiſches
Raigras 52—62, Kammgras 195--232,. Wieſenriſpengras 195
bis 220, Fioringras 160--176, Sommerwicken 13,5--14,5,
Peluſchken 11 13, Seradella (1925er Ernte) 11--13,5,
Saatlein 27—-31, Futterlein 23--25, Vogelrübſen 26-30:;
alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berin, zur ſofortigen Lie-
ferung.

l

Die Wiedereinſchaltung der Reichsgetreideſtelle.
Dem Reichstag liegt jetzt der Entwurf eines Geſetzes zur

Sicherung der Getreideverſorgung für das Wirtſchaftsjahr von
Juli 1925 bis Ende Juni 1926 vor. Der wefentliche Jnhalt
der Vorlage iſt folgender: Die Liquidierung der Reichsge-
treideſtelle wird bis auf weiteres aufgeſchoben, und zwar bis
Ende Juni 1926. Die Reichsgetreideſtelle wird ermächtigt,
aus ihren Mitteln bis zu 200 000 Tonnen Brotgetreide auf
Lager zu nehmen. Zur Vermeidung unproduktiver Mehrbe-
laſtungen der deutſchen Zahlungsbilanz ſoll alſo die Reichs-
getreideſtelle wieder in den inländiſchen Getreidehandel
eingeſchaltet werden mit der Ermächtigung, bis zu wie
erwähnt 200000 Tonnen Brotgetreide auf Lager zu
nehmen, damit ſie dann, wenn gegen Ende Juni der Einfuhr-
bedarf eintritt, im Jnlande die es Brotgetreide zur Ver-
fügung ſtellen kann, ohne irgend eine Mehrbelaſtung unſerer
Zahlungsbialnz herbeizuführen.

Berliner Vörſe vom 12. Februar.
Nach den ſtarken Kursrückgänggen der letzten Tage lag

Deckungsbedarf vor und die Eröffnung im allgemeinen feſt.
Trotz der Unſicherheit blieb die Tendenz bis zum Schluß
des amtlichen Verkehrs widerſtandsfähig. Allerdings nahm
das Geſchäft ſo ſtark ab, daß die meiſten Märkte ſchließlich
umſatzlos lagen.

Leipziger Börſe vom 12. Februar.
Die Schwäche der Vortage war vollkommen überwunden.

Auf allen Gebieten ſchritt man zu Rückkäufen, die ſich
allerdings im allgemeinen in engen Grenzen bewegten, jedoch
eine durchgreifende Befeſtigung des Kursniveaus zur Folge
hatten.

Berliner Getreidemarkt.

den Mühlen und zur Reportage zu etwa eine Mark höherem
Preiſe gekauft. Roggen auf Lieferung ſtellte ſich anfangs
1,50 Mark höher. Mehl war in den Forderungen unverändert.
Hafer lag etwas freundlicher bei etwa eine Mark höherem
Preiſe.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 12. Febr. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 245—248,
pomm. 245--249, März 267-266,5, Mai 274,5-274; Roggen,
märk. 146--151, pomm. 146--150, März 167, Mai 179: Sommerſ
gerſte 166--194; Futtergerſte 138--156; Hafer, märk. 155 bis
166; Weizenmehl 32—35,25; Roggenmehll 21,75--23,75; Weizen
kleie 10,50--10,75; Roggenkleie 9,30—9,50; Raps 340—345;
Viktorigerbſen 26—34: Kl. Speiſeerbſen 22—-25; Futtererbſen
20—22; Peluſchken 20—-21; Ackerbohnen 19,50-20,50: Wicken
22--24; Lupinen, blaue 12—13; Lupinen, gelbe 14—15; Sera-
della 20--21; Rapskuchen 14,80-15; Leinkuchen 20,20-20,40;
Trockenſchnitzel 8,10——8,20; Sojaſchrot 18,90—19; Kartoffel-
flocken 13,90 14,40.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,39920,451.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,14 168,56.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 19,075 19,115.
Jtalien (100 Lire) 16,9216,96.
Kopenhagen (100 Kronen) 106,25—106,51.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,245--21,295.
Paris (100 Frank) 15,42—15,46.
Prag (100 Kronen) 12,415-12,455.
Schweiz (100 Frank) 80,78—80,98.
Spanien (100 Peſetas) 59,08—59,22.
Stockholm (100 Kronen) 112,32--112,60.
Wien (100 Schilling) 59,025——59,165.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 135,75: Rohzink 73—74: Plattenzink 66,50

bis 67; Aluminium 235240: Reinnickel 340—-350: Silber,
ca. 900f. 92,50 93,50.

Notenkurſe.
Schweizer 80,60

Jtaliener 16,94—17,02.
eeeeeeeeaaaaneeeeeeeg

Leipzig er Run dfunk a

N Polen 56,11-56,69;
58,945—59,245;

81,00: Oeſterreicher

Dr. E. Ja
tie. Wochentags 10: Wirtsohattsnachrichten, Woll- ans Baumwolloreis-

10. 10--10. 15: Winterwetterberichte des Sächs. Verkehrsrerbandes. 10.15
Zeitung bringt. II. 45: Wetterdienst und Voraussage der Wetterwarten L
HMagceburg, Weimar. x 1I2: HNittagsmusik auf dem Hupfeld- Phonola. 12.5
Zeitzeichen. I. 15: Börsen- und Pressebericht. x 6: Landwirtsea. Wirtsehateunke
richten, Wiederhotung. x 6. 15 Landwirtseh. Wirtschaftsnachrichten, ÄHlittellungen
Leipziger Messeamtes.

Sonntag, 14, Febr. 8.30--9: Orgelkonzert a. d. Leipz. Universitäts-
kirche (Prof. Ernst Müller). X 9: Morgenfeier. K 11--11.30: FSatur-
forscher“ Prof. Woltereek: „„Darwin“. X 11.30-12: Dr. J. her.
Assistent an der Sternwarte: „„Katastrophen im Weltraum“ X 121
Werke Leipz. Komponisten: Walter Niemann und Sigfri
Mitw.: Käte Grundmann, Gesang; E. Wibmann, Flöte; W. Niemann.
Klavier. S. Karg-Elert, Harmonium. X 45: Lustige Musik. 5
Ernst Lissauer liest aus eig. Werken. X 7: (von Jena aus): Prof. Esau
von der Universität Jena. Letzter Vortrag: Von der Negertrommel
bis zur drahtlosen Bildübertragung“, X 7.30: (von Dresden aus Dr.
K. Grobmann, Dir. d. Stadtmuseums Dresden: Nürnberger Kunst“

5: Dresden: Fastnachtsspiele und Schwänke von Hans Sachs-
Zum 350. Geburtstage.) Mitw.: Dr. Zimmermann. einl. Vortrag Eva

Gottgetreu vom Alberttheater Dresden. C. Blumau. G. Badura. M. Göthel.
Dresd. Rundfunkkapelle. 1. Wagner: Tanz der Lehrbhuben aus Die
Meistersinger von Nürnberg“. 2. Einl. Vortrag: Hans Sachs
3. Sachs: „Der Doktor mit der groben Nase“. 4. LeoncavalloMenuett aus Der Bajazzo“. 5. Sachs: Schwänke: a) Das Ssehlaratten-
land b) Der Jungbrunnen; ec) St. Peter mit der Geib,
Der fahrende Schüler im Paradies. 7. Strauß: Carneval in Rom.
Anschl. (etwa 10 Uhr): Sportfunkdienst.

6. Sachs

Montag, 15. Febr. 4--4.45 und 5--5.30: Dresden: Original Tegernseer
Künstler-Terzett. Ausf.: H. Sechultes, Violine; Steffi FaBnauer. Zithe
K. Mebhltreter. Gitarre. X 5.30-6: Neuerscheinungen auf dem Bücher-
markt. X 7--7.25: Dr. Thiem: Der mitteldeutsche Weinb einstjetzt. Dresden: Oberregierungsrat Dr. Gerth: Di Bliodenfürsorge
im Freistaat Sachsen“. X 7.30: UVbertr. a. d. Deutschen Nationalthe
Weimar: Xerxes“ oder Der verliebte König (Serse IIe 601von Händel. Pers,: Xerxes, junger König im Osten: II. Grahl: Amastris.
s. Verlobte. als Krieger verkleidet: Hildegard Gajewska: A mm
s. Bruder: H. Bergmann; Ariodat, Feldherr: K. Heerdegen: Homil
Atalanta. dessen Töchter: Hertha Reinicke, Mali Trummer: Kiriro.
Diener des Arsamene: E. Fischer; Soldat: A. Rehkopf: Volk. Soldaten.
Hochreitsgäste. X Tanzmusik bis 12 Uhr, Rundfunkhauskapelle.

Dienstag, 16 Febr. 4-6: MAlusikalische Confetti. Mitw.: Liane
Martiny, Lieder in bayerischer Mundart: Marga Gruner. Chansons zur
Laute E. Possony,. Couplets u. Wiener Lieder. Instrumentalvertr. 4

ihdfunkorch. X 6.30-7 Esperanto Prof. Dietterle. X 7 7.30: Prof.
Sievers: Wege und Ziele der Sehallanalyse““. 7.30--8: Neues ausder Naturwissenschaft. X 8.15: Ein Fastnachtsspiel von K. AMinde-
Schlub: 12 Uhr.

Mitiwoch, 17. Febr. 5--6: Vbertr. von Hamburg. X 6.45--7: Funk
vor derbastelstunde. 7--7.30: Dir. VoB: Die Wirtschaftslage 10 Tage

Leipziger Messe“. X 7.30--8: Prof. Witkowski: Gescheihte des Jeutsehen
Dramas und des Theaters“. X 8.15: Graener- Abend Mitw.: TWotte
Meusel, Gesang: Prof. Davisson, Violine; Prof. klengel. Vidlongelt
Prof. von Bose, Klavier; Gesangsbegl.: Der Komponist. 1. Suite für

line und Klavier (D-dur), op. 64. 2. Drei Lieder nach Worten
on O. J. Bierbaum: a) Letzter Wunsech. b) Mädchenlied, e) Sommer

Suite für Violoncell und Klavier (C-moll). op. 66. 4. Fünf eder
nach Worten von H. Löns: a) Winter. b) Erwartung. c) Der KönigVerspruch. e) Männertreu. 5. „Kammermusikdiehtung“. Trio v
klavier. Violine. Violoncell (F-moll). op. 20. X 9.30--11.30: Aus m od
Operetten. Mitw.: F. Baumann, Operettentenor aus Berlin und das
Rundfunkoreb.

Donnerstag, 18. Febr. 6.30--6. 45: Steuerrundfunk. X 7-7. 30: Dresäen:
Frau Dr. Sonnekes: Kakteen und Sukkulenten“. X 7.30-8: Dr. Spveter
Plaudereien über interessante techn. u. exakt-naturwissenschaftl. Veuig-

keiten“. X 8.15: Die schöne Helena. Oper von Jacques Offenbach

Freitag. 19. Febr. 6.30 7: Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt.
7-7.30: Borna: „Der waidgerechte Jäger“, X 7.308: Dr. Kuuath- Alte
hurg: „Roman u. Leben. X 8.15: Balladen von Börries von Münch-
zusen. AMitw.: Prof. Winds. Rezit., Rundfunkoreh. 1. Lachner: Ouv.
Loreleg“ 2. Münchhausen: Alte Lanäsknechte, Gräfin Monbijon,
an Antoinette. 3. Vieuxtemps: Ballade und Polonaise. 4 Mineh-ausen: Schlachtfeld am Barenberg. Die Grabsteite. Der letzte We

Frage des Toten 5. Loewe: Aus seinen Werken. 6. Münchhausen:
Contessa. Sehlittenfahrt zu dritt. Die Verlegene. Souvenois. EKrstes d

7. Brahms: Walzer. op. 39. X 9.15: Dresden: Musik aus fremden
Ländern- Mitw.: Maria Pick., Dresden. Gesang: Th. Plumer, Klavier:
lundfunkkapelle. 1. Musikstück. 2. Drei Lieder für Sopran: a) Fach
Ostland will ich fahren (altniederländiseh)) b) Leonore (vlämisein;

Jütländisches Tanzlied. 3. Musikstück. 4. Drei Lieder für Sopran:Afton- Wellen (schottisch); b) Der Taube, Gesang aus dem Lilienzweig
schwedisch): e) Was tat ich dir (neapoiſitaniseh). 5. Iusikstück

6. Vier Lieder für Sopran: a) teures Mädchen (klein-russisch):Runenliedchben (finnisch); e) Klage (böhmisch); d) Drunten in dem Tale
blüht ein Rosenstrauch (ungarisch). 7. Musikstück.

Sonnabend, 20. Febr. 6.30-6.45: Funkbastelstunde. X 7—7.30 Mi
Hizabeth Harper: The happy prince and other tales by Oscar Wilde,

30-8:. Schachmeister R. M. BRlümich: „Der Ursprung des S hachspiels“
Berlin, 12. Febr. Das Angebot in Weizen auf promptel u Hergkapeite in Borna. I. Ataitiart: Ouv. Das Gebet

j g r r Kremiten“. 2 Wagner Fant. „„Lohengrin“. 3 Hill: Pas Herz anFußballMeiſterklaſſe. Verladung blieb knapp und reichte nicht zur Befriedigung e n c gen snars NoteDer Sonntag iſt ſpielfrei und findet nur ein wichtiges der Nachfrage aus. Das Preisniveau erfuhr eine Erhöhung Zeig einigl Suppö: Our. ne schwit ie
Freundſchaftstreffen in Weida ſtatt. Die mitte deutſche um etwa 2 Mark. Weizen auf Lieferung war ebenfalls um Deutelgunee, Tramneta feuer a rei aus4 2 ry 9. Zwei Hornquartetite: a) Radecke: Aus der Jugendzeit: J. OttMeiſtermannſchaft des ATV. Weida hat ſich den Südoſt- 1,50 bis 2 Mark feſter gehalten. Prompter Roggen iſt ge
deutſchen Meiſter T.u.SV. 1867 Leipzig eingeladen. Beide nügend von der Provinz angeboten und wird weiter von

Das treue deutsche Herz. 10, Parademärsche des ehem. Karabiner-
regiments. X 10-1: Tanzmwiisik (Rundfunkoreh.)-



Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Deutſche Warnung.

(Frei nach Simrock!)
(Jm „Popolo d'Jtalia“, dem Regierungsblatt Muſſolinis,
ſchreibt ein gewiſſer Fr. Brioſchi: „Das Jtalien Muſſolinis
kann auf den deutſchen Fremdenverkehr verzichten.“ Jn
Paris wurde eine deutſche Lehrerin, die in einer pazifiſtiſchen
Verſammlung die deutſch-franzöſiſche Annäherung predigen
wollte, durch den Ruf „Boches heraus!“ und ähnliche Schimpf-
worte am Reden verhindert und mit Faäſchchen voll tränener-

regender Gaſe beworfen.)
An den Po, an den Po, zieh' nicht an den Po,
Mein Sohn, ich rate dir gut:
Der reiſende Deutſche, beſonders en gros,
Verſetzt Herrn Brioſchi in Wut!
Denn ſieht er entheiligt den würdigen Fluß
Von Männern der Jfar und Spree,
Dann denkt er zurück an den Krieg und zum Schluß
Tut er ihm doppelt weh!
Nach Paris, nach Paris, zieh' nicht nach Paris,
Meine Tochter, ich rate dir gut:
Du lebſt dort wie Eva im „Paradies“
Mit Schlangen, drum ſei auf der Hut!
Dort braucht's zur Erkenntnis, was gut und was ſchlecht,
Nicht erſt einen Apfelſchmaus,
Dort pflaumt man dich an (es geſchieht dir ſchon recht!)
Und wirft dich genau ſo hinaus!
Nach Genf, nach Genf, zieh ja nicht nach Genf,
Freund Michel, ich rate dir gut:
Wer hungert, der greift nicht nach Rede-Senf,
Auch wenn man zu Gaſte ihn lud!
Wer durſtet, der wird nicht von Sprüchen ſatt
Und Worten im Liebeskrug,
Und wer nach Phraſen Verlangen hat,
Der findet im Reichstag genug!

Nus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Stoßſeuſzer.

Der kleine Paul: „Du, Vater, warum braucht man denn
zu einer Trauung Zeugen?“

Vater: „Weil's einem ſpäter
würde.“

Im Winterſport-Hotel.
Gaſt: „Zwei Mark extra für Bettwäſche?? Dabei war

das Bett noch ganz warm von meinem Vorgänger!“

niemand mehr glauben

Ober: „Sehr wohl! Dafür fällt die Beheizung fort!“
Aufllärung.

A.: „Waren Sie in Stuttgart länger als in Berlin?“
Trottel: „Nein, ich war überall gleich lang nämlich

1 Meter 65 Zentimeter.“
Das tiefere Gefühl.

„Eines tieferen Gefühls halte ich Sie überhaupt nicht
für fähig.“

Erlauben Sie ich habe jetzt 14 Tage hintereinander
Bauchgrimmen gehabt.“

Voshaft.
Gattin: „Glaubſt du, daß es ein

Geſicht“ gibt?“
Gatte: „Aber gewiß! Zum Beiſpiel dein Geſicht vor

der Morgentoilette.“
Falſch verſtanden.

„Bitte helfen Sie mir, ich bin butarm!“
„Bedaure ſehr, ich bin leider kein Arzt.“

ſogenanntes „zweites

Jtumoristisehes Eeho
Peinliche Frage.

Ein Familienvater ſagte zu einem Bekannten:
„Die Namen meiner Kinder habe ich alle nach dem Alpha-

beth ausgewählt. Das älteſte heißt Adolf, dann kommt
Bruüno, dann Cäcilie und die beiden Zwillinge heißen Dora
und Eduard.“

Da ſagte der andere:
„Gibt es eigentlich einen Vornamen mit 37“

Anpaſſung.
Ein Junge kommt in die Apotheke.
„Jch möchte wieder ſo eine Schachtel Pillen, wie ich ſie

für Mutter geſtern geholt habe.“
„Hat deine Mutter ſchon alle verbraucht?“ fragt der

Proviſor r
„Nein, aber die paſſen in mein Luftgewehr.“

Im Zweifel.
Elli ſagt:
„Mutti, wenn ich groß bin und heirate, wird mein Mann

dann auch ſo ſein wie unſer Papa?“
„Jch hoffe, Liebling,“ ſagte die Mutter.
„Und wenn ich nicht heirate, werde ich dann ſo wie

Tante Ottilie?“
„Wahrſcheinlich, Kind.“
„Oh jeh, was macht man da bloß?“

Donnerwetter!
Profeſſor (dozierend): „Die Blauſäure, meine Herren, hat

äußerſt giftige Eigenſchaften. Ein Tropfen davon, auf die
Zunge eines großen Hundes gebracht, genügt, einen er-
wachſenen Menſchen zu töten!“

Zwei Seelen ein Gedanke.
Zu zweien allein beim Sternſchnuppenfall.

a ſo Schatz, nach jeder Sternſchnuppe erwarte ich einen
u

„Und ich nach jedem Kuß eine Sternſchnuppe!“
Rechtsbelehrung.

Klientin: „Der freche Menſch hat mir doch im Dunkeln
die Hand gedrückt. Darf er das

Rechtsanwalt: „Das iſt allerdings
Jhre Rechte.“

Die Dhren.
In einer Schweizer Zeitung ſtand jungſt folgender Schüler-

aufſatz:
„Die Ohren. Der Kopf iſt nicht bloß am Halſe, ſondern

auch an zwei ſogen. Ohren befeſtigt. Dieſelben ſind durch
den hohen Kopf miteinander verbunden. Dies iſt aber weiſe
eingerichtet; denn was zu einem Ohr hineingeht, kann be-
quem zum anderen wieder heraus. Die Ohren dienen zum
Zerren, zum Einblaſen und zum Halten des Federhalters.
Sie liefern uns keine Milch und keine Käſe, ſondern nur
Schmalz. Darin ſind ſie nützlich. Wenn man ſehr lange
Ohren hat, iſt man ein Eſel, aber nicht der einzige.“

Unerhört.

„Sie kennen doch Frau Lochner, die am Marktplatz ihr
Fiſchgeſchäft hat?“

„Ja!“
„Nun hören Sie: die hat man geſtern verhaftet wegen

Betrugs.“
2 2 7„Sie hat Heringe durch die Wäſcherolle gedreht und ſie

als Flundern verkauft.“ (Aul)
Eine ideale Frau.

A. (zu einem Bekannten): „Jch hörte,
heiratet. Haben Sie eine geſcheite Frau

B.: „Das will ich meinen. Sie regiert ihren

ein Eingriff in

Sie ſeien ver-
Mann,

kommandiert die Köchin und lenkt das Auto.“

Karnepul in der Kedaktion,
Von Arthur Hoffmann.

Meine Kollegen von der Schriftleitung hatten mich vom
Karnevalsball auf die Redaktion holen laſſen, weil ihnen die
Arbeit zuviel wurde und ein Mann einſpringen mußte. So
boshaft können nur Kollegen ſein. Vom Karnevalsball in die
Redaktion! Nachts um 12 Uhr, wenn's am ſchönſten iſt!
Das kann auch nur unſereinem paſſieren! Na gut, ich ging;
man iſt ja nicht ſo. D. h., der Laufburſche, der mich holen kam,
gebraucht jetzt, wie ich höre, wüſte Kraftausdrücke, die er
in jener Nacht von mir gelernt haben will.

Als ich auf der Redaktion ankam, lag auf meinem Tiſch
ſchätzungsweiſe anderthalb Zentner Material, das der Bearbei-
tung harrte: Politik, Handel, Sport, Lokales, Provinzielles,
Buntes Allerlei, Schach, Gericht, Humoriſtiſches und Son-
ſtiges, was der Laie nur vom Hörenſagen kennt. Nun ſchreckt
das natürlich einen Schriftleiter nicht, namentlich einen ſolchen
nicht, der vom Karnevalsball kommt und noch einmal hinzu-
gehen gedenkt. Alſo ſetzte ich mich an einen Schreibtiſch und
verfaßte folgenden politiſchwirtſchaftlich-ſportlich-lokaleprovin-
ziell-bunt- humoriſtiſchen Univerſalartikel, in welchem das
ſämtliche vorliegende Material verarbeitet war.

„Das Reichskabinett hat einſtimmig beſchloſſen, den Eintritt
des ſtädtiſchen Gas und Elektrizitätswerkes in den deutſchen
Fauſtkämpferbund nachzuſuchen, nachdem feſtgeſtellt worden
iſt, daß Muſſolini in der Hängepartie mit Breitenſträtecr
in der Aufwertungsfrage Houben knock out gelaufen iſt. Bei
einer Treibjagd im Reichstag, bei der ein älteres Junker-
flugzeug ein neues Konkursverfahren ausprobierte, errang
Dr. Streſemann als Ochs von Lerchenau in einem Grand mit
Vieren aus der Hand die Königswürde im Waſſertreten, wo
rauf Edgar Luiſe in leidenſchaftlicher Aufwallung zuflüſterte:
Streut Aſche! Auf einem benachbarten Bauernhof legte die
Ortskrankenkaſſe einer Entenmutter die Verſtärkung der
Schutzpolizei ins Neſt, doch entkamen die Diebe unerkannt
im Schutze des nächtlichen Dunkels. Der Brand wütete
mehrere Stunden, ſo daß die Aufnahme in die Sexta durch die
Perſonalpolitik der Reichsbahngeſellſchaft unter Geſchäftsauf-
ſicht geſtellt werden mußte.

Wenden wir uns dann der DvBetrachtung der chineſiſchen
Wirren zu, ſo fällt in die Pupille, daß die Hausangeſtellte,
die wegen Verlegung des ſtädtiſchen Pferdemarktes mit dem
rechten Läufer am Zuge war, und ſtatt Harpener zu kaufen,

den Kuchenteich mit Petroleum angemengt hatte, die Offen
ſive Abd el Krims durch die auf der Sternwarte von Green-
wich beobachtete Entgleiſung der Straßenbahn ungünſtig be-
einflußte. Man braucht durchaus nicht Peſſimiſt zu ſein, um
den allſeitig beliebten Jubilar mit drei Schlauchleitungen zu
löſchen, und dem Reichsverkehrsminiſter recht zu geben, wenn
er behauptet, daß der Schuß losging, ehe die Gerichtskoſten
und Anwaltgebühren abgebaut ſind.

Auf dem europäiſchen Kohlenmarkt erreichte der Bantam-
gewichtler Lya de Putti durch die paſſive Handelsbilanz
eine Kursſteigerung von 6 Grad Celſius, während das
ozeaniſche Tief über das geltende Recht und die Recht-
ſprechung auf dieſem Gebiet als ſogenannter kalter Schlag
bei den deutſch-franzöſiſchen Luftfahrtverhandlungen die Bob-
meiſterſchaft von Skandinavien mit ungemein ſympathiſcher
Stimme im Sturme gewann.

Der für morgen Abend angeſagte Maskenball der D.-Zug-
Diebe fiel wegen ungünſtiger Witterung der Polizei in die
Hände, wobei der deutſche Meiſterſchwimmer Rademacher auf
Welle 505 an der Produktenbörſe mit dem Kreuz der Ehren-
legion das Weite ſuchte. Ein Autozuſammenſtoß mit dem
um dieſe Zeit am öſtlichen Morgenhimmel lange geſuchten
Scheckfälſcher brachte ſeinen Anhängern doppeltes Geld, doch
gaben trotz reichlichen Angebots die Sachverſtändigen zu,
daß die Müllabfuhr in Zukunft auf Zimmer 105 des Rat-
hauſes erledigt wird.

Wir haben ſchon in der Nr. 17 unſeres Blattes ausgeführt,
daß die Krokodile mit amtlichen Ausweiſen verſehen ſein
müſſen, wenn der Meſſerheld in dem hellgrau geſtreiften
Herrenregenmantel die Frage der Kolonialmandate auf den
Hausdächern kontrolliert. Das darf aber nicht dazu führen,
daß der Milchwagen, der aus der entgegengeſetzten Richtung
kam, infolge der Senkung des Reichsbankdiskonts in das
Krankenhaus gebracht werden mußte, wo der deutſche Kultur-
boden mittelſt Sauerſtoffgebläſes von einem engliſchen Kon-
zern zu pari übernommen wurde.

Bekanntlich hat die Juſtizdebatte im Hauptausſchuß und
das gemeingefährliche Treiben des alten Zuchthäusdecrs,
deſſen Vorbilder Napoleon und Cäſar ſind, durch Gewährung
von Zwiſchenkrediten in Höhe von 50 Millionen Mark einen
gefährlichen Moment vor dem feindlichen Tor herbeigeführt,
doch wurde, getreu dem Spruche audiatur et altera pars,
verhindert, daß das Kind mit dem Bade nicht ſo heiß ge
geſſen wurde, wie es gekocht war. Jmmerhin empfiehlt es
ſich, daran feſtzuhalten, daß trotz der künſtlich gedroſſelten
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Etner unter Tauſenden.
„Dem jungen Kommis dort hinten am letzten Pult können

Sie ſein Gehalt aufbeſſern um 20 Mark,“ bemerkte der
zu ſeinen n „Er iſt einer unter Taufenden.Dieſen Morgen, als ich durch das Bureau ging, war er

der einzige, der arbeitete, alle anderen ſtanden an den
Fenſtern, um das Militär vorüberziehen zu ſehen und der
Muſik zuzuhören.“

Das Herz des jungen Kommis hüpfte vor reude amnächſten Erhten, als er ſich ſo unerwartet aufgebeſſert ſah,
und der Prokuriſt erzählte ihm den Vorfall, dem er ſein
Glück zu verdanken hatte.

„So,“ fragte der Kommis, das Militär zog vorbei?“
„Ja haben Sie denn nicht das Muſizieren gehört?“
„Ja,“ meinte der Kommis, „ich mußte aber gerade meiner

Braut einen eiligen Bref ſchreben!“
Eiferſucht.

Verehrer (zur jungen Dame):
reizend aus.“

Sie: „Vor einigen Minuten ſagte mir Herr Lille dasſelbe.“
„Dem werden Sie doch nicht

„Sie ſehen heute abend

Verehrer (eiferſüchtig):
glauben!“

Das Mittelmum.
„Alſo, Sie haben mich verſtanden, Polier?

Die Mauer muß im Minimum 50 Zentimeter, im Maximum
60 Zentimeter breit ſein.“

Polier: „Jawohl, Herr Bauführer, da ſagen wir fünfzig
im Mittelmum.“

s Gutes Mittel.A. (zu einem Bekannten): „Haben Sie bewerkt, daß der
Student Ward ſeinen alten Onkel ſo oft ſpazieren führt?“
Doch nett von ihm!“

B.: „Pah, das tut er doch nur, um ſeinen Gläubigern
den reichen Alten als Beruhigungsmittel zu zeigen.“

Kindermund.
Die kleine Hilde ſoll das Zimmer verlaſſen, in dem die

Mutter etwas mit dem Weihnachtsmann beſprechen muß.
Hilde tut, als höre ſie nichts. Streng mahnt die Mutter:
„Wenn ich ſage, daß du das Zimmer verlaſſen ſollſt, dann
verläßt du es!“ Hilde, ſonſt ein ſehr braves Kind, kann
aber diesmal die Pflicht zu unbedingtem Gehoxſam nicht
einſehen und trumpft auf: „Du ſagſt auch zum Vati, er ſoll
nis ſnarchen und er ſnarcht doch

Das Veſte.
Zänkiſche Frau (zu ihrem Manne): „Das ganze

habe ich mit in die Ehe gebracht. Und du, was
du gehaäbt, bevor du mich geheiratet haſt?“

Er: Meine Ruh' hab' ich gehabt!“
Boshaft.

Verblühte Kokette (zu einer Freundin): „Dein Schwager
hat neulich geſagt, er hielt mich für 35 Jahre alt! Doch
e Dem werd ich mal ungeſchminkt die Wahrheit
agen.“Freundin: „Tu das lieber nicht, ſonſt hält er dich ſicher
für 45.“

Ungefährlich.
Dame (zu einem Afrikareiſenden): „Ach, was haben Sie

alles erlebt! Jch dachte ſo oft an Sie, ob Sie nicht von
Kannibalen gefangen und aufgefreſſen würden.“

Proefſſor: „Unnötige Sorge! Die Kerle verabſcheuen
geiſtige Nahrung.“

Praktiſch.
Prinzipal (zum Lehrling, dem er acht Täge Urlaub ge-

hat)y: „So, dein Vater iſt Landwirt? Na, wenn
du wiederkommſt, bring mir zwei Gänſekiele fürs Bureau
mit. Aber ausrupfen kann ich die ſelbſt.“

Bauführer:

Vermögen
haſt denn

Produktion die Spatzenplage ernſtliche Beachtung verdient,
will man nicht Gefahr laufen, das geplante Sechstagerennen
durch eine Zuſchlaggebühr von 1 RM. für entſtehende Schreib-
koſten der Spitzhacke zum Opfer fallen zu laſſen.

Gegen Ohrenſauſen und Schnupfen wendet man am beſten
den vom Anilinkonzern hergeſtellten neuen Betriebsſtoff Mo
talin an, weil ſchließlich trotz aller Schikanen das beſſere
Können den Ausſchlag gibt. Blattläuſe vertilgt man ſehr
leicht durch Herzhaken, womit man ſie beſtimmt für die
Zeit zu Boden ſchickt, doch ſtarten ſie nur, wenn die Be
dingungen für ſie günſtig ſind und die Kabelverbindung
von Emden nach Newyork wiederhergeſtellt iſt. Das iſt
auch Vorausſetzung für die Erteilung der Schankkonzeſſion,
die geſtern nachmittag durch einen Motorradfahrer, der auf
den Namen Pollux hört und entlaufen iſt, an beiden Beinen
ſchwer verletzt wurde.

Das Finanzamt teilt mit, daß das Teppichklopfen in den
frühen Mittagſtunden, das ſchon vor zweitauſend Jahren
von einem angeblich aus Oberbayern nach China einge-
wanderten Angehörigen eines rühmlichſt bekannten Männer-
geſangvereins, der am Sonntag beim Preisſingen der zweiten
Klaſſe den höchſten Ehrenpreis in einem unbewachten Augen-
blick verloren hat, erfunden wurde, heute wegen Reviſion
ausfällt, die Feuerwehr, das Mädchen für alles, wurde
geſtern Abend zu einer goldenen Hochzeit, die in einen
Chauſſeegraben gefallen war, gerufen, brauchte aber nicht
in Tätigkeit zu treten, weil die Nachbarſchaft die Raufbolde
bereits in die Flucht geſchlagen hatte und ſich an den ge-
ſtohlenen Lebensmitteln in aller Ruhe gütlich tat.“

Als ich dieſen Artikel nach ſeiner Fertigſtellung noch einmal
laut vor mich hin las, rief der Setzerjunge, der gekommen
war, um das Manuſkript zu holen, und zugehört hatte, ent
ſetzlich um Hilfe und warf zwei Scheeren, fünf Leimtöpfe
und drei Garderobeſtänder nach mir. Auch mir war beim
Leſen der Schweiß ausgebrochen, die Knie ſchlotterten mir
und ich ſah im Spiegel, daß ich blaß geworden war. Jch
gab dem Jungen eine Handvoll Zigaretten und nahm ihm
das Verſprechen ab, von dem Artikel niemandem etwas
zu ſagen. Er verſprach es mir zähneklappernd und ging dann
ſofort zum Arzt.

Jch habe den Artikel in den Papierkorb verſenkt und
Fauſtens Beſchwörungsformel über ihn ausgeſprochen. Wenn
er nun doch in der Zeitung erſcheinen ſollte, ſind meine
Kollegen daran ſchuld. Kollegen ſind zu allem fähig, und
zwar nicht nur zu Karneval!
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Heimkehr.
Skizze von Paul Renovanz.

Von der rieſigen Kuppel pendelte noch in leiſen Schwing-
ungen das Seil, an dem dem Spanier ſoeben ſein halsbreche-
riſcher Sprung auf die Bühne unter atemloſer Spannung des
Hauſes geglückt war. Aus ſchwindelnder Höhe hatte ſich der
brünette, ſehnige Mann, ein von den Scheinwerfern glitzernd
überſtäubter Schatten, in Sekundenſchnelle auf das über der
Bühne ſchwebende Trapez geſchnellt, wirbelte von dort in
federnden Umdrehungen auf das ſchwankende Drahtſeil und
ließ ſich wippend und ſcheinbar mühelos auf die Füße gleiten.Niemand fühlte das Wahnſinnige der Lage, der Sennor

Manuele wieder einmal entronnen war. Niemand von denen,
die den amphitheatraliſch aufgetürmten Raum füllten, gab
ſich die Mühe, auch nur flüchtig an die tödlichen Zufälle zu
denken, die aus dem elaſtiſchen Menſchen, der ſich immer
mit dem Ausdruck lächelnder Erſchöpfung im maskenſtarcren
Geſicht verbeugte, eine dumpfe, zuckende, zerknüllte Maſſe
hätten machen können. Sie ſpendeten in zügelloſen Enthuſigs-
ihre wohlfeilen Lorbeeren, ſtürzten Kaskaden randalierenden
Jubels über den Mann im ſchwarzen Trikot, bis Applaus,
Trampeln, Rufe im aufſchmetternden Orcheſterlärm langſam
verſickerten und Sennor Manuele ſich müde in die Kuliſſen
ſtahl.

Der Mann war Univerſalgenie. Seine Luftakte kannte die
geſamte internationale Artiſtenwelt. Als Parterre-Akrobat
war er geſucht. Die größte, atemverſetzende Geſchicklichkert
bewies er als Kunſtſchütze. Mit der langen Rifle-Patrone
zeichnete er die arkigſten Muſter und Arabesken in trans-
parente Flächen. Er zerknallte ſpringende Leuchtkugeln un-
fehlbar in Scherben, raſierte ſchwingenden imitierten Para
diesvögeln die Schöpfe kahl, entzündete durch Meiſtertreffer
blau-rot-gelbflammende Girandolen. Stand lächelnd in far-
biger Lohe, die ihren Kreis immer dichter um ihn fraß, bis
eine dumpfe Detonation alle Lichter verlöſchte und das
Publikum etliche Herzſchläge lang in nagende Beklommen-
heit verſetzte. Ein Bluff wie ſo viele andere. Jnmitten ab-
ziehender in die Ventilatoren getriebener Schwaden ſuchte ſein
Blick die tauſend Augenpaare, aus denen befriedigte Senſa-
tion ſchrie. Ein ſpöttiſches Lächeln lag dann um Sennor
Manueles Mundfalten ein Wiſſen, daß die Rechnung mit
denen dort unten aufgegangen, reſtlos aufgegangen ſei. Sie
gaben ihr Geld und verlangten ſeine Nerven das Riſtkoeines ganzen, harten, in unzähligen, in unmöglichen Ge-
fahren geſchulten Lebens. Unmöglichen Jn dem kalten
ſchillernden Lächeln des Mannes züngelten Flammen des
Triumphs. Santa madre! „Unmögliches“ gab es für ihn
nicht! Und wenn das vielköpfige Ungeheuer ſich ihm mit Haut
und Haaren verſchrieb, nun, ſo war das ein glattes Geſchäft.

Befreites Atmen hob ſeine Bruſt. Quitt für heute. Oder
nein Schatten verdüſterten ſeinen Blick doch wohl

noch nicht. Wie vergeßlich er war! Müdigkeit laſtete in
letzter Zeit ſo ſchwer auf ihm. Jn dieſem Augenblick empfand
er ſeinen Beruf als etwas tödlich Haſfenswertes. Ruhe,
Stille. Ein Stück Garten unter beſonntem Himmel. Eine
ſilberüberzirpte Wieſe, geſäumt von wehenden Birken, beſtickt
mit nickenden Glockenblumen, beſternten Anemonen. Ach nein,
das war vielleicht doch nicht das Richtige für ihn, den Süd-

müßten Quellen der kaſtilianiſchen Bergheimat das mittägige
Schlaflied ſingen, Olivenhaine Schatten ſpenden. Wie vor
Jahren vor Jahren.

Müde war Sennor Manuele, ſo müde. Nur eine kurze
Pauſe, ein paar Nummern von ihm und er mußte wieder vor
da peinigendgrelle Rampenlicht mit ihr, der Geliebten,
Süßen, Zarten ſeiner Frau Ein tief aufquellendesGefühl rinnt ihm durchs Herz. Liebe, du Wunderblume

Was wär' ich ohne dich, Juanita! Nur noch wenige
Monate, Juanita, und wir kehren zurück, von wo wir kamen.
Ein kleines Weingut Kelter Maultiere und mit Lor-
beer, Geliebte, kränzen wir uns, wo er am grünſten, am
verlogenſten iſtRot flammt die Elf auf. Don Manuele, Donna Juanita
in ihren unerhörten Attraktionen kündet der Zettel. Die
Spanierin, als zierliche Artemis in gerafftem ſilberbor
dierten Chiton, Sandalen, Köcher, Bogen; ihr Partner als
moderner Aktäon. Die Situation iſt eine andere wie die,
von der der blinde Homer ſang. Hier droht Sennor Manuele
nicht das Geſchick des unglücklichen Jägers, der Dianen im
Bade belauſcht und zur Strafe von der erzürnten Göttin
in einen Hirſch verwandelt wird, den die eigene Meute
zerreißt hier verhält ſich die Geſchichte faſt umgekehrt:
die ſchöne Juanita dient dem Gatten als Zielſcheibe. Zwiſchen
den Fingern, an Kopf und Schultern haften ihr winzige
bunte Luftballons. Und einen nach dem andern putzt ihr der
Schütze weg. Bläſt ihn mit dünnem feinen Knall aus o!
er iſt ſeiner Kunſt durchaus ſicher, Sennor Manuele! Wär's
er es ihrer nicht, beim Himmel, er ſtünde nicht hier!

Der ſpaniſche Aktäon in Wams und Federhut berührt
faſt mechaniſch den Abzug. Hab keine Furcht, du! Und wieder
ſtrömen ihm Wellen der Zärtlichkeit im Blut. Jhr Becruf,
heilige Jungfrau, heißt ſie täglich Gott aufs neue verſuchen.
Aber hat ſie ihr Beruf nicht unlöslich einander verbunden!
Und grenzt nicht ihre Liebe ans Wunderbare Grenzenloſe!
Sie geben ſich eines in des anderen Hand in blindem
Vertrauen.

Kleine Juanita denkt der Mann und lächelt der Ge-
liebten zu. Sei unverzagt! ſtrahlen ſeine Augen Ein
rieſenhaft geducktes, mühſam gebändigtes Tier, deſſen Aus-dünſtungen heiß und verwirvend emporſchlagen, ſind die
Menſchen in ihrer laſtenden Gier. Sennor Manuele hebt die
Mündung, richtet ſie auf den kleinen an der linken Bruſt der
Frau befeſtigten Ballon. Seine Rechte iſt ehern. Nein, ſo
vermeſſen ſo irrſinnig frivol wäre ſelbſt er nicht, wenn

Gedanken kreuzen ſich werden überſpiegelt von un-beirrbarer Gewißheit Talisman, wurn nein unhörbar ſeine

Lippen was kann ſie bedrohen Nichts.
Sennor Manmuele viſiert; findet Druckpunkt; ver nim: nt den

trockenen ſpitzen Knall. Die Kugel hat das luftpralle, luſtige
Gummihäutchen zerfetzt.

Aufbrauſende Stürme des Beifalls.
Orkane entfeſſelter Rufe.
Sennor Manuele verneigt ſich, lächelt, ſucht mit den

Blicken die Frau, faßt nach ihrer Hand
„Dio mio JuanitaSein Weib war weiß wie der Tod.

Jhre Augen, ihre ſo wer vollen Augen flehenlaß', Manuele, laß ich b Juanita deine kleine
länder, Jhm müßten Steineichen ſeiner Heimat xauſchen, brave
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Jhre Finger krampfen, krallen ſich um den Seitenvorhang.
Jhr Blick lächelt ſtarr weſenlos, ein wenig verzerrt in das
Chaos der Köpfe, Hände, der blitzenden Gläſer. Man jubelt
ihr und ihm zu, gebärdet ſich raſend vor Begeiſterung
da fällt der Vorhang.

Juanita tut einen winzigen Schritt. Schatten trüben grau
und drohend ihr Bewußtſein. Wie das Rauſchen ferner
Brandung klingt brodelnde, kochende, langſam verebbende
Erregung an ihr Ohr. Hart an ſtaubiger Kuliſſe bricht die
zarte, ſilberflirrende Artemis in den Armen ihres Aktäon

zuſammen SDie Hand des Chirurgen hat die letzten Fäden entfernt.
Das Projektil war an der Stahlplatte über'm Herzen abge
glitten, hatte die Bauchwand durchbohrt, und, vhne zum
Glück lebenswichtige Teile zu berühren, am rechten inneren
Beckenknochen ſeine tödliche Kraft verloren. Jlanita lag in
dem kleinen im Südflügel des Maltheſer-Hoſpitals befind-
lichen Zimmer. Jhre müden dunklen Augen ſuchten die vollen
Blüten des Rhododendron. Hingen mit lächelnder Gewiß-
heit an den ſchweren weißen Dolden, die ihr den Gruß
der Heimat ſandten. Und während die von allem ſchmerz-
lichen Krampf gelöſten Hände nach dem Mann an ihrer
Seite taſteten, mit zag-zarter Frage ſeinen Arm erfühlten,
ſtrich Manuele mit faſt mütterlich weicher Gebärde über den
Sonnenreflex, der auf ihrem Haar zitterte:

„Wir kehren zurück. Schlaf', Geliebte und träume
von Spaniens Sonne. Träume von unſern Bergquellen,
von den weißen, kleinen, rebenumſponnenen Häuſern. Jch
will“, flüſtert ſein Herz in ſcheuer Ergriffenheit, „will dir,
holdes, heldenhaftes Geſchöpf, Lorbeer der Heimat
winden.“

Der Grenzſtein.
Skizze von Wilhelm Lennemann.

Der Knecht des Bauern Midelſchulte kam vom Rübenacker.
Vor dem Geräteſchuppen traf er den Bauern.

„Der Eggede will nächſtes Frühjahr den Weg umpflügen!“
Der Bauer ſah ihn groß an.
„Sein Knecht hat's mir eben zugerufen!“
Jn dem Bauern wurde etwas grollend lebendig. Das Blut

ſprang in die blauen Adern. „Welchen Weg, Matthes?“
„Wo am Hückesberge läuft, zwiſchen ſeinen und unſeen

Feldern!“Da wußte der Bauer Beſcheid. „Da ſoll Das übrige
zerkaute er zwiſchen den Zähnen, ein heißer Zorn flammte in
ſeinen Augen.

Den ganzen Tag ging der Midelſchulte unwirſch umher.
Nichts war ihm recht zu machen. Die Knechte und Mägde
kannten das. Sie gingen ihm klüglich aus dem Wege. Gegen
den Abend erſt wurde der Bauer ruhiger. Da war zwiſchen
dem Unkraut ſeiner wüſten Gedanken ſcheu und ſchüchtern
ein Rettungsblümlein aufgeblüht. Anfangs war er erſchrocken,
als er es geſehen, und er hatte ſchnell darüber hinwegge-
blickt. Er ging hinter das Haus an den alten Mühlenteich.
Mit ſeinem Hofe waren in alten Zeiten die Mühlengerecht-
ſame verbunden geweſen, aber ſchon ſein Vater hatte, da die
Dampfmühlen aufkamen, den kleinen Betrieb ſtillgelegt. Breit-
ſpurig, den Kopf vorgebogen, ſchritt er in langſamen Terott
den Weiden entlang, die das Waſſer umſäumten. Er arbeitete
ſchwer. Aber wo ſeine Gedanken ſich mühſam einen Weg ge-
bahnt hatten, da ſtellte er ſich auch gleich feſt und ſicher hin.
So kam er Stücklein um Stücklein ſeinem Ziele näher. Und
da er an des Weges Ende angekommen war, löſten ſich
ſeine Finger, die krampfhaft zur Fauſt geballt waren, wieder,
ſeine Miene hellte ſich auf, ſein Kopf hob ſich. Er fuhr ſich
mit dem roten Taſchentuche über die Stirn. Herrgott!

es muß!“ Aber kein Wörtlein verriet weiter, was da
mußte. Dann ſchritt er ins Haus, ſtark und ſteif, als ſei da
in geweſen, das die Waſſer ſeiner Seele aufgewühlt

ätte.

Zum Abend ging der Bauer aus. Spät kam er heim,
gegen Mitternacht erſt. Tiefe Stille war, kein Sternlein
leuchtete über dem ſchlafenden Hofe. Schwer ging der Bauer,
als laſte ein Kornſack auf ſeiner Schulter. Und war auch wohl
etwas Aehnliches, das er in ſeiner Kammer ächzend ablud
und in einer Kiſte verſtaute, die er dann vorſichtig verſchloß
und unter das Bett ſchob.

Die Tage kamen und gingen, die Ernte war eingebracht.
Alle Hände hatten vollauf zu tun. Dann aber auch waren die
Scheuern voll, und ruhige, winterliche Wochen rückten fried-
voll ins Land. An einem Abend trifft der Eggede den Midel-
ſchulte im Krug.

5

„Daß Du's weißt, zum Frühjahr pflüge ich den Weg um,
die neue Chauſſee führt oben an meinen Aeckern entlang,
da hab ich ihn nicht mehr nötig.“

„Da hätt' ich doch auch noch ein Wörtlein zu reden, s'iſt
mein Weg wie Deiner. Meinſt, meine Karren fahren nicht

aufs Feld eDer Eggede hat Feuer im Leib. Seine Fauſt legt ſich ſchwer
auf den Eichentiſch. Er brauſt auf: „Du willſt doch nicht etwa

ſagen„Jch will damit ſagen,“ entgegnet ihn ruhig und kalt
der Midelſchulte, „daß wir beide von unſern Aeckern einen
Streifen zugetan haben zu dem Weg. Da haſt Du kein
Recht

„Der Donner ſoll drein ſchlagen!“ Der Eggede kann nicht
mehr ruhig ſitzen, er ſteht auf, ſeine Fauſt geht wie ein
Dreſchflegel „Ja, ſo hatt' ich's Dir vorgeſchlagen vor
Jahrener 10, 15; aber Du haſt's ja nicht gewollt! Aus
Gutheit habe ich Deine Wagen laufen laſſen und nun willſt
Du kommen nud ſagen: s'iſt mein Weg, ſo gut wie Deiner!
Scham Di Und umpflügt wird er, ſo wahr ich Eggede
bin!“ Seine Fauſt trumpft auf den Tiſch.

Die übrigen Bauern im Krug ſind zu den Streitenden ge-
treten. „Das muß der Grenzſtein ausweiſen,“ ſagt ein Be
ſonnener. „Recht haſt!“ ſchreit Eggede. „Der Stein ſteht
auf Deinem Acker hart am Weg, hab' ſchon darauf geſeſſen,
wenn ich mein Vesper zehrte!“

„Daß ich nicht wüßt“, ſagt gemeſſen der Midelſchulte, „wo
er ſtand, haben wir ihn ausgeriſſen, ſollten wir ihn etwa
mitten im Weg ſtehen laſſen!“

Jn dem Eggede gärt. es gefährlich. Die blauen Adern liegen
dick auf der Stirn. „Donner und Dor noch einmal! Hat ein
Menſch

„Da ſtreitet euch doch nicht lang, das führt zu nix, da
ſchaut doch zu!“

„Ein Wort, Nachbar, ein Wort!“ ſchreit der Eggede.
„He, Krüger leih' mir Deine Sturmlatern', gleich wird

geſchaut!“ J„Mir ſoll's recht ſein!“ ſagt gelaſſen der Midelſchulte,
„nachher ſagſt ſonſt noch, ich hätt' ihn dieſe Nacht noch ab-
geſchleppt!“

Durch Nacht und Schnee trotten die Bauern dem Hückes
berge zu. Der Eggede mit Ungeſtüm und Haſt voran.

„Jch will's Dir weiſen,“ knurrt er.
Der Midelſchulte ſtapft Schritt für Schritt im ruhigen

Gleichmaß dahin, hinter ihm drein die neugierigen Zeugen
Sie kommen auf dem Hückesberge an. Da biegt der ſchmale

Ackerweg ab.
Der Eggede ſpringt auf die eine Seite.
„Hier! Hier!“ ruft er und die Laterne ſchlenkert über dem

Boden hin, „da ſchaut
Aber dann ſteht er erſchrocken, wortlos, als habe ihn ein

Hammerſchlag vor den Kopf getroffen. Und bückt ſich wieder
hin, ſtellt das Licht hin, wühlt mit den Händen im Schnee.

„Einen Eid kät ich leiſten“, ſchreit er.
„Schwört nicht“, mahnt der Midelſchulte, „das ſchafft den

Stein nicht auf den Fleck!“
Und er wendet ſich an die übrigen Bauern: „Da, Nach

barn, ſchaut aufmerkſam hin, da ſteht kein Stein, ich will
hoffen, daß auch morgen keiner daſteht. Und nun: ich mag
nicht die ganze Nacht hier am Berge ſtehen; bin keine zwanzig
mehr. Jch geh' heim!“

Nun hatte das Dorf wieder ſein Geſchwätz. Denn am
andern Morgen ſchon flog der Streit wie ein Flugfeuer
durchs Dorf. Die Bauern verhielten ſich abwartend. Wer
wollt' ſagen: Der Eggede hat recht! Wer wollt' den Midel-
ſchulte einen Betrüger heißen!

Der Stein allein konnte zeugen. Und der Stein war nicht
da! Mit Schaufel und Hacke hatte der Eggede am Wegrain ge-
wühlt und nichts gefunden!

Er hatte auch die Mitte des Weges aufgeriſſen, aber auch
hier fand ſich kein Stein. „Wenn ich's nicht ſo genau wüß't“,
jammerte er. „Da hat der Satan ſeine Hand im Spiele ge
habt. Der hat's dem Midelſchulte zugeſteckt, da hat er den
Stein beizeiten weggeſchafft, das iſt's!“

Und dabei blieb er. Und da er aus ſeinem Herzen keine
Mördergrube machen konnte und ſeine ohnmächtige Wut ſich
irgendwie und irgendwo einen Ausweg ſchaffen mußte, ſo
wußte bald jedermann im Dorfe, der Midelſchulte hat den
Grenzſtein beiſeite geſchafft.

Da der davon hörte, blieb er eine Zeitlung ruhig: dann
aber packte er ſich eines Tages den Eggede:

„Hörſt, Du haſt nun genug geſchwätzt im Dorf; ich denk',
Dein Aerger iſt nun verbrannt; das laß jetzt genug ſein,
ſonſt weiß ich, wo die Gerichte ſind!“



Und die ruhige und beſonnene Art des Midelſchulte nahm
im Dorf für ihn ein; es waren nicht wenige, die im Herzen
auf ſeine Seite traten, während der polternde Eggede ſich
keine überzeugten Freunde und Anhäger zu ſchaffen wußte.

Aber der Eggede ließ keine Ruhe.
„Der Stein! Der Stein!“ ſchrie er durchs Dorf; „er wird

ſchon wiſſen, wo der Stein iſt, da ſind Gruben und Brunnen
genug!“

Jetzt machte der Midelſchulte Anzeige. „Jch ha' auch meine
Ehr““, verteidigte er ſich, „ich laß mich nicht von jedem Hund
anbellen!“

Und morgen ſollte der erſte Termin ſein
Den Abend ging der Midelſchulte in ſeiner Kammer un

ruhig auf und ab. Dann ging er über den Hof an den alten
Mühlenteich. Da lag ein alter Kahn. Er löſte die Kette vom
haltenden Pflock, er trat prüfend auf die alten, morſchen
Bretter. Dann nickte er ſtumm und ging wieder ins Haus.
Hoch und ſtill wölbte ſich die blauſchwarze Kuppel über das
Dorf; Sternlein glommen auf und glühten in Nacht und
Ruhe. Tauſend Wünſche und Träume zogen lautlos durch
die Gaſſen und Kammern und warfen ihre goldene Saat.
Und die Menſchen ſchritten durch die blühenden Gärten ihrer
Sehnſucht und glaubten ſich dem Himmel nahe

Und auch Schatten huſchten und zogen, und was in den
Finſterniſſen brütete, das blieb Geheimnis der dunklen und
böſen Nächte

Glührot hob ſich der Tag. Die Jungmagd ſtieß an die
Kammertür des Bauern, einmal, zweimal; er gab keine Ant-
wort; da ſah ſie ſcheu hinein; ſie ſah das Bett aufgewühlt und
den Bauern nicht in der Kammer. Man glaube, er habe einen
Frühgang gemacht. Da er gegen Mittag nicht heimkehrt, ward
auch die Bäuerin unruhig. Man forſchte im Dorf, man
ſuchte Keiner wußte von dem Bauern, niemand hatte
ihn geſehen.

Da bemerkte einer den alten Kahn mitten auf dem Mühl-
teich. Stumm weiſt er darauf. Die Bauern verſtehen. Mit
langen Stangen fühlen ſie den Grund des Waſſers ab.

„Jch weiß nicht“, mutmaßt einer der Suchenden auf ein-
mal, „mir iſt das könnt wohl

Andere ſind ſchon an die Schleuſe gelaufen. Jm mächtigen
Sturze fließt das Waſſer ab. Jn wenigen Stunden iſt der
Teich bis auf einen kleinen Tümpel und das ſchmale Rinn-
ſal des Bächleins geleert. Und nun zerren ſie aus Schlamm
und Moraſt hervor den toten Bauern und eine ſchwere Kiſte,
die monatelang unter ſeinem Bett geſtanden. Sie tragen den
Toten ins Haus. Mutmaßungen ſchießen wie Unkraut auf,
und ſchon ſind ſie zu einer Gewißheit zuſammengewachſen.

Der Bauer iſt mit der Kiſte auf die Mitte des Teiches ge
fahren, hat ſie überkippen wollen, dabei wohl das Gleich-
gewicht verloren und iſt mit in das ſchwarze, naſſe Grab
geſtürzt. Aber was barg denn die Kiſte, das aller Welt
verheimlicht werden ſollte und das nicht einmal mehr unter
der Bettlade in Sicherheit ruhte? Man hebt ſie auf, man ver-
ſucht ſie zu öffnen, man ſchüttelt, ſtößt an ſie Da, da
ſchlägt ein Bauer mit einem ſchweren Feldſtein gegen das
Schloß, daß es ſpringt. Er reißt den Deckel auf. Ein Dutzend

Augen brennen Und finden und ſchauen nichts denn
einen alten grauen Grenzſtein.

Die Großmutter.
Erzählung von Hilde Brand.

Bei Wegners war ein Junge angekommen; er ſtand im
Mittelpunkt des Jntereſſes, nicht allein bei den Eltern,
ſondern auch bei deren Wirtin, Frau Bergmann. Wegners
wohnten nähmlich möbliert. Sie waren ſeit zwei Jahren
verheiratet, hatten vor ihrer Hochzeit als Wohnungsſuchende
vom Wohnungsamt eine Karte mit der Nummer 40523
erhalten, und es war ihnen in Ausſicht geſtellt worden,
daß ſie etwa in fünf Jahren ein Heim bekommen würden.

Jm erſten Jahre ging alles herrlich. Sie wechſelten drei-
mal ihr Aſyl aber der Umzug war weder ſchwierig
noch koſtſpielig. Guten Muts meinten ſie in den erſten vier
Wochen ſtets, daß ſie ſich verbeſſert hätten, bis ſie nach und
nach merkten, daß ſie doch wieder übers Ohr gehauen wurden.

Anders wurde es, als der kleine Erdenbürger ſich meldete.
Als ihre letzte Wirtin ſeine bevorſtehende Ankunft merkte
Wegners hatten ſich gehütet, ihr Mitteilung über ihre

frohen Hoffnungen zu machen hatte ſie ihnen ſofort ge-
kündigt.

Die Wohnungsſuche war nun nicht leicht geweſen. Ueber

all, wo Frau Wegner hinkam, wurde ſie mit einem Blick
gemuſtert und dann war das Zimmer immer ſoeben vermietet
worden. Schließlich hatte ſich Herr Wegner für einen Tag
frei gemacht und ſein Heil verſucht. Er wurde ſehr freund-
lich empfangen, fand auch bald, was er ſuchte, als er aber
von dem bevorſtehenden Familienereignis ſprach, ſchlug die
Dame die Hände über dem Kopf zuſammen und ſagte:
„Kindergeſchrei beim Himmel, das fehlte uns noch!“, und
alle Vereinbarungen wurden rückgängig gemacht. Auf zwei
andern Stellen ging es ihm ebenſo. Schließlich verſuchten ſie
es, ſich in eine Wohnung einzuſchmuggeln. Nacht acht Tagen
wurde ihnen ſchon der Kündigungsbrief durch die Tür ge-
reicht. Da, in höchſter Not, hatten ſie endlich bei der guten
Frau Bergmann ein Obdach gefunden. Als Herr Wegner
ihr ängſtlich und ganz zaghaft von den guten Hoffnungen
ſeiner Frau ſprach, hatte ſie ihm herzhaft auf die Schultern
geklopft und geſagt: „Na nu, machen Sie man keine Leichen-
bittermiene. Kinder ſind ein Himmelsſegen. Jch bin ſechs-
fache Großmutter und ſehne mich ordentlich nach Kinder-
geſchrei. Hoffentlich wird's ein ſtrammer Junge!“ Als
Herr Wegner dies ſeiner Frau berichtete, fiel ſie ihm um
den Hals und ſagte bloß glückſelig: „Nein, daß es heutzutage
noch ſolche Menſchen in der Großſtadt gibt, hätte ich nicht
gedacht!“

Frau Bergmann hatte mit Rat und Tat geholfen, und
keine Großmutter konnte an dem runzlichen, ſchreienden
Würmchen mehr Freude haben als ſie. Sie pflegte die junge
Mutter in den erſten zwei Tagen mit Liebe und Erfahrung,
und es war eitel Sonnenſchein im Hauſe.

Am dritten Tage kam Frau Wegners Mutter. Sie war
eine reſolute Gaſtwirtsfrau aus einer kleinen Stadt, brachte
ſchwere Pakete mit Eßwaren mit und riß ſofort das Re-
giment an ſich.

Wenn die Tochter in Dankbarkeit die freundliche Hilfe ihrer
gutherzigen Wirtin erwähnte, ſo kniff die Mutter nur die
Lippen zuſammen, und als Frau Bergmann einmal über
den Wagen gebeugt mit ſanften Worten das ſchreiende Büb-
chen zu beruhigen ſuchte, da ſchob ſie ſie etwas unſanft
zur Seite und ſagte barſch: „Laſſen Sie doch das Getue:
Hunger hat der Bengel.“

Frau Bergmann ging etwas beleidigt hinaus und Frau
Wigand brummte vor ſich hin: „Jetzt bin ich hier Groß-
mutter, gar nichts hat ſie ſich reinzumiſchen!“, und
reichte den kleinen Schreihals der Mutter.

Was Frau Bergmann erfahren und beſonnen für Mutter
und Kind eingerichtet hatte, das ſtieß ſie um. Das Kind
war ſchlecht gebettet; ſie holte ein dickes Federkiſſen aus
ihrem Gepäck, in dem das Würmchen wie in einer Grube
unſichtbar verſank. Die Fenſter, die ſo lange bei dem warmen
Sommerwetter geöffnet waren, wurden feſt verſchloſſen. Dann
wurde die Wohnung mit lauter Stimme ſchlecht gemacht und
über den hohen Mietzins räſonniert. Frau Wegner ſuchte
zu beſchwichtigen, aber ſie kannte ihre Mutter, die ſagte
ſtets recht laut das, was ſie dachte.

Frau Bergmann ließ ſich von dem Moment an nicht
mehr blicken aber wenn die beiden Alten draußen in der
Küche das Mittagbrot bereiteten, dann ſchallte ſtets zu der
vor Aufregung zitternden jungen Frau derbes Gezänke.
Die Stimme ihrer Mutter kannte ſie ja aber ſie ſtaunte
auch über Frau Bergmanns Zungenſchlag. Wenn die Mutter
dann hereinkam, war ſie hochrot im Geſicht, mehr vom
Aerger als vom Kochen und unterhielt die Tochter die
ganze Zeit bis zum Schlafengehen über die Unverſchämt-
heit der Wirtin.

„Natürlich, ihr bezahlt das Gas, da kann ſie ſich ihr
Rindfleiſch auch vier Stunden lang kochen, und den größten
Topf nimmt ſie für ihre paar Lumpen Wäſche und läßt
ſie bald kaput ſchmoren bloß um euch zu ärgern. Und
geſagt hat ſie, aus Gnade und Barmherzigkeit habe ſie euch
aufgenommen, bei der Miete! Und an deinen Tellertüchern
wiſcht ſie ihre Meſſer und Gabeln ab und“ dabei dämpfte
Frau Wigand doch etwas ihre Stimme „ob ſie aus deinen
Büchſen nicht auch kocht Aennchen, du biſt ſolch' Schaf!
Die Alte lobſt du ſtets in deinen Briefen na ich danke!“
Dabert lief ſie, das Federbündel, aus dem unaufhörlich
ein dumpfes, unterirdiſches Geſchrei erklang, hin und
her ſchaukelnd, in der Stube umher.

„Mutter, gib mir den Kleinen, du machſt dich ja halb tot:
heutzutage ſchaukelt man die Kinder nicht mehr ſo viel
du verwöhnſt ihn!“

Frau Wigand hielt in ihrer Wanderung inne.
„Das hat ſie dir wohl auch eingelernt?“ Sie machte eine

Bewegung nach der Nachbartür. „Jch hab' meine Kinder
auch groß gekriegt, ohne die Madame Bergmann zu kennen!“



Und damit begann ſie von neuem ihren Parademarſch im
Zimmer, daß in der Wohnung unter ihnen die Lampe zitterte.

„Ach, wenn Mutter doch bloß abreiſte,“ flüſterte abends
die junge Frau ihrem Manne zu. „Sie macht es noch,
daß uns Frau Bergmann kündigt. Was dann?“

Aber die Mutter reiſte nicht ab und Frau Bergmann
kündigte für den nächſten Erſten.

Die junge Frau weinte ſtill vor ſich hin der Ehemann
ſuchte zu vermitteln, fand die Wirtin aber gänzlich unzu-
gänglich. Bloß Frau Wigand war triumphierend. Zeit wäre
es geweſen, daß ſie hergekommen ſei und Ordnung geſchafft
hätte. Die Kinder müßten hier raus. Jetzt wolle ſie ihnen
mal eine ordentliche Wohnung beſorgen.

Zuerſt ging ſie zum Wohnungsamt und nach zehn
Minuten wurde ſie durch den Beamten, dem ſie allerhand
Grobheiten ſagte, herausgeſetzt. Jhre Verſuche bei den ver-
ſchiedenſten Vermieterinnen endeten auf ähnliche Weiſe.
Schimpfend über das „Großſtadtpack“ kam ſie nach Hauſe.

So ging es drei Tage; dann packte ſie ihre Koffer und
fuhr ab; den Enkel wollte ſie durchaus mitnehmen, doch die
Eltern proteſtierten. Da war ſie auch mit ihnen böſe.

Still und trübſelig war es bei Wegners, trotzdem ſie
jetzt aufatmeten; aber alle Freude der erſten Tage ſchien
verſcheucht zu ſein. Frau Bergmann ließ ſich nicht ſehen.
Wenn ſie ſich trafen, überhörte ſie den gebotenen Gruß,
und wie ſie vorher die junge Frau umſorgt hatte, ſo
ſchikanierte ſie ſie jetzt.

Der Erſte ſtand vor der Tür und noch immer hatten
Wegners keine Wohnung. Wer nahm eine Familie mit
einem drei Wochen alten Kinde auf? Wie ein dumpfer
Druck lag es auf den jungen Eltern und wenn die Mutter
dem Säugling zu trinken gab, fielen oft Tränen auf ſein
Köpfchen.

Am Neunundzwanzigſten packten ſie ihre Sachen und
wußten noch nicht wohin. Am Dreißigſten vormittags wollte
die verzweifelte kleine Frau nochmals ihr Heil verſuchen;
ſie hatte im Morgenblatt ein paar Angebote von freiſtehenden
Zimmern geleſen allerdings ſtand ſtets „für kinderloſes
Ehepaar“ dabei. Aber ſie herzte ihren kleinen Buben
zum Abſchied ſolch ein ſüßes Weſen mußte doch jeder
lieb haben! Sie ging und erlebte überall die gewohnten
Enttäuſchungen. Kindergeſchrei wollte niemand hören.
Weinend kam ſie die Treppe empor und ſchloß raſch die Flur-
tür auf. Sie lauſchte mit angehaltenem Atem.
ſchrie nicht aber was war das für ein leiſes Singen
und Summen ſie öffnete ihre Zimmertür und prallte
zurück.

Da ſtand Frau Bergmann am Kinderwagen, ſchaukelte
ihn leiſe und koſte mit dem kleinen Bürſchchen, das mit
großen, wachen Augen dalag.

Als ſie Frau Wegners anſichtig wurde, trat ſie verlegen
zurück, räuſperte ſich und ſagte dann: „Nun, kleine Frau,
ich bin doch zu ſehr Großmutter, es will mir das Herz
abdrücken, daß ich den da nicht mehr ſchreien hören ſoll.
Na, da bleiben Sie man weiter, die alte Bergmann iſt
nicht ſo ſchlimm. Bloß“ und da machte ſie wieder das
Geſicht, das Frau Wegner in der letzten Zeit hatte fürchten
gelernt „Jhre Mutter laden Sie mir nicht mehr ein,

für die iſt kein Platz bei mir!“
Das verſprach Frau Wegner nur zu gern und auch der

Kleine im Wagen erhob ein energiſches Proteſtgeſchrei.
„Sehen Sie der kennt ſeine Leute,“ lachte da Frau

Bergmann. „Wenn ich zu ihm komme, lacht er ſchon mit
ſeinen drei Wochen. Aber von der Großmutter will ich
nichts wiſſen haſt ganz recht, Jungelchen. Kinder haben
doch immer das rechte Gefühl, und wenn ſie noch ſo
klein ſind.“

Unſer Kartenſpiel.
Von Walter Handorf.

Dem Urſprung des Kartenſpiels hat bereits eine Reihe
namhafter Kulturhiſtoriker nachgeforſcht. Das iſt auch er-
klärlich, da das Spiel mit den 52 bzw. 32 Karten zu den
auf der ganzen Welt am meiſten verbreiteten gehört. Als
Gegenſtand des Vergnügens, der Leidenſchaft, als Erzeugnis
des Kunſtgewerbes, als Handels und Steuerobjekt ſpielt es
im Leben der Menſchen eine Rolle. Aus welchem Lande
ſtammt es und ſeit wann beſteht es? Recht verſchiedene
Antworten werden auf dieſe Fragen gegeben.
Zunächſt wird Deutſchland als Geburtsland des Karten-
ſpiels genannt. Einem im Jahre 1472 erſchienenen Hand-
bach „Das Gulden Spiel“ zufolge datiert es aus der Zeit

Nein, er.

um 1300. Als älteſte Form des Spieles käme das „Lans-
quenet“ in Frage, deſſen Name eine franzöſiſche Verball-
hornung des deutſchen Wortes Landsknecht iſt. Es wird
alſo urſprünglich ein Soldatenſpiel geweſen ſein. Eine
Reihe von franzöſiſchen Autoren iſt geneigt, Frankreich für
das Urſprungsland zu halten. Dem Beſtreben, den geiſtes-
kranken König Karl VI. in ſeinen wenigen lichten Momenten
zu unterhalten, würden wir nach dieſer Annahme das Karten-
ſpiel verdanken. Da jedoch feſtſteht, daß die Geiſteskrank-
heit jenes Königs im Jahre 1392 auftrat und bereits in
demſelben Jahre, erhalten gebliebenen Rechnungen zufolge,
Kartenſpiele zu mehreren zugleich beſtellt und geliefert
wurden, kann man ruhig annehmen, daß ſie älteren Datums
ſind. Nach ſpaniſcher Auffaſſung iſt der Name „Naipes“,
den die Spanier dem Kartenſpiel gaben, aüs den Buch-
ſtaven N und P, den Jnitialen des angeblichen Erfinders,
entſtanden. Der Name dieſes Mannes lautet, einer fran-
zöſiſchen Quelle zufolge, Nieolao Pepin. Doch iſt die An
nahme, daß das Kartenſpiel aus Spanien ſtamme, bei
näherer Unterſuchung nicht ſtichhaltig. Meiſt wird auf die
Statuten des Ordens „de la Banda“ hingewieſen, der um
das Jahr 1332 durch den König Alphons XI. von Kaſtilien
ins Leben gerufen wurde. Die in Frage kommende Stelle
über das Kartenſpiel ſteht jedoch nur in den franzöſiſchen
und deutſchen Ueberſetzungen, nicht im Urtext. Wahrſcheinlich
handelt es ſich hierbei um eine fehlerhafte Uebertragung,
ſo daß die Caballeros de la Banda wenigſtens in dieſer Hin
ſicht ihren Ruhm zu Unrecht erworben haben. Doch iſt
es richtig, daß der Name „Naipes“ in Spanien ſchon früh-
zeitig gang und gäbe war; er wanderte von hier ſogar
nach Jtalien aus, wo die Spielkarten mit „Naibi“ bezeichnet
wurden. Auch England bewirbt ſich um die Ehre der
Erfindung. Man verweiſt auf den Beſchluß der Synode
von Worceſter vom Jahre 1240, wobei das Spielen des
„jeu du roi et de la reine“ verboten wurde. Es iſt aber nicht
wahrſcheinlich, daß dieſes „Spiel von König und Königin“
unſer Kartenſpiel iſt. Vielleicht iſt das Schachſpiel gemeint:
möglicherweiſe handelt es ſich aber um ein uns heute völlig
unbekanntes Spiel. Außerhalb Europas ſucht man den
Urſprung des Spieles in Aegypten, wo in der Tat ein
Kartenſpiel mit 78 Karten von jeher heimiſch iſt. Oder
man läßt die Karten via Arabien aus Jndien kommen
und weiſt auf die Aehnlichkeit mit dem Schachſpiel hin. Auch
der Umſtand, daß man „die Karten legen“ kann, kann auf
morgenländiſchen Urſprung hindeuten.

Wie die Löſung der Frage nach der Herkunft des Spieles
ſtößt auch die Deutung der Figuren und Farben auf Schwie-
rigkeiten. Die Anhänger des deutſchen Urſprungs geben die
folgende Auslegung: Zu jeder Farbe (die vier Farben ſind:
Rot, Schellen, Eichel, Grün) gehört ein König, ein Offizier
und ein Unteroffizier. Der Offizier heißt „Ober“, der Unter
offizier „Unter“. Später haben die Franzoſen aus dem
Ober eine Dame und aus dem Unter einen Valet (Bauern)
gemacht. Der franzöſiſchen Verſion zufolge, die das
Kartenſpiel Karl VII. zuſchreibt, ſtellen die vier Könige
dar: David, Alexander, Cäſar und Karl den Großen; die
Bauern: Ogier und Lancelot, zwei Ritter Karls des Großen,
ferner Lahire und Hektor, zwei Heerführer aus der Zeit
Karls VII. im Kriege gegen die Engländer. Die Damen
ſind: Argine, ein Anagramm von Regina, d. h. der Königin
Maria von Anjou, Rachel (Agnes Sorel), Pallas (die Jung-
frau von Orleans) und Judith Gemahlin Ludwigs des
Sanftmütigen). Später wurde König David mit Karl VII.
identifiziert.

Mehr als einmal hat man verſucht, die alten Figuren
durch neue zu erſetzen. Während der franzöſiſchen Revolu-
tion wurde aus dem König der Genius, aus der Dame die
Freiheit, aus dem Bauern die Gleichheit. So hatte man in
der Herzfarbe: den Genius des Krieges, der Glaubensfrei-
heit, der Gleichheit der Pflicht; in der Pikfarbe: den Genius
der Kunſt, der Preſſefreiheit, der Gleichheit des Ranges:
in Kreuz: Genius des Friedens, der Ehefreiheit, der Gleich-
heit vor Gericht; endlich in Karo: den Genius des Handels,
der Berufsfreiheit und der Raſſengleichheit. Doch ebenſo-
wenig wie ſpätere Umarbeitungen haben ſich dieſe Karten
behaupten können. Die alten Figuren ſind ſtets im Schwung
geblieben. Seit dem Kriege haben von Oeſterreich her, wo
ſie ſtets Heimatrecht beſaßen, die eigentlichen deutſchen Spiel-
karten (Rot, Schellen, Eichel, Grün) auch im Reich wieder
mehr Eingang geſunden, auf Koſten der Verbreitung der
franzöſiſchen Karten (Herz, Pique, Kreuz und Carreauy),
die uns als Zeugnis jahrhundertelanger kultureller Ueber-
fremdung bis auf den heutigen Tag geblieben ſind.
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dieſer oder jener Sorte erhalten, aber beſtimmt wenig unterhalb einer Holzknoſpe gerade ein-Vom Veredeln der Obſtbäume ſagen, daß dieſer junge Baum die Winter- Gold geſchnitten. Alsdann ſetzt man die Schneide
Von J. Varfuß, Erfurt. (Mit 6 Abbildungen.) harmäne, der Gravenſſeiner oder der rote des Veredlungsmeſſers am unteren Ende ſo

Manche Obſtgartenbeſitzer finden Vergnügen
an dem Veredeln der Obſtbäume. Die Vorliebe
für das Selbſtveredeln häufig begründet
in der Täuſchung von Obſtſorten. Man hat
fertige Obſtbäume gekauft und nicht die geBanſchten Sorten erſten Dies kommt haupt-

Abbildung 1. Das einfache Sattelſchäften.
a) Unterlage, b) und e) Edelreis (Vorder und Seitenanſicht),

d) aufgeſetztes Reis.

Se iſt, iſt ausgeſchloſſen. Die richtige
ortenbezeichnung offenbart ſich erſt, wenn die

jungen Bäume tragen. Kennt man die Sorte
nicht und iſt man außerſtande, dieſe nach einem
der Buch zu beſtimmen, ſo muß es
urch einen Pomologen geſchehen. Uberhaupt

ſollte ſich der Garten. und Obſt
freund mehr mit dem Studium der
Pomologie befaſſen.

F Der Wille zum Selbſtveredeln
entſpringt hauptſächlich aus dem
Beſtreben, eine wirklich gute Obſt-
ſorte in ſeinem Garten weiter zu
verpflanzen, die man ſelbſt im Obſt
arten hat oder in nächſter Näheſaben kann. Denn es gibt viele

Garten und Obſtfreunde, die ſtolz

veredelt zu haben. Mag es nun ſein
wie es will, jedenfalls muß man zu
der Winterveredlung und zu der
Frühjahrsveredlung paſſende Unter
lagen und ſehr geſunde Reiſer haben.

Die Winterveredlung kann man
bei allen Obſtarten anwenden, die

an, daß ein Schrägſchnitt bis zum Einſchnitt
des Edelreiſes getätigt iſt. Nachdem das ſchräg
geſchnittene Stück Holz des Edelreiſes ganz
entfernt iſt, ſchneidet man oben am Einſchnitt
einen Sattelſchnitt, ſo daß der Sattel des Edel
reiſes auf der Kante der Unterlage feſt auſſitzt.
Sorgt man dafür, daß ein Auge über der Fläche
ſitzt, welche verwachſen werden muß, ſo geht
die Verwachſung ſchneller vonſtatten. Ein Ver
binden der Veredlung iſt kaum notwendig, aber
trotzdem ſollte es geſchehen, um die geſamte
Veredlung luftdicht abzuſchließen. Dasſelbe
gilt auch von dem einfachen und Doppelſchäften,
weil auch bei dieſem Verfahren das Reis ſtets
feſtſitzt. Das Veredeln mit Sattelſchaft kann
auch an ſolchen Unterlagen geſchehen, die noch

les ſächlich dann vor, wenn man die jungen Obſt- am Wurzekhals auf die paſſende Unterlage ver
vie bäume aus ſogenannten Winkelbaumſchulen kauft. edelt werden ſollen, um hieraus einen Hoch-
die In ſolchen Baumſchulen wird zu wenig Gewicht ſtamm oder eine Buſchform zu erziehen. Man

nd: auf die Veredlung der beſten Sorten gelegt, kann das hierfür nützliche Kopulieren auch mit
zier ſondern man veredelt jede Sorte, die man zur Gegenzungen von Januar bis März verwenden.
ter Hand hat, wodurch ein Sortenwirrwarr entſteht. Die Unterlagen werden zu dieſem Zweck ein 57
dem So weit iſt die Wiſſenſchaft des Obſtbaues noch geſchlagen, ſo daß man ſie jederzeit unter Dachhrn) nicht vorgedrungen, daß man an beſtimmten hoben und in der Hand veredeln kann. Am hinng 3. ar Asnnlicren ſt Jetzenwugrn
das Kennzeichen des Baumes die Sorte erkennen kann. beſten gelingt das Kopu ntereſſe auten der Gegen gungerg ſehennige Ein ſolches Studium iſt auch erfolglos, weil lieren, wenn das Edel
die weder die Rinde noch das Holz beſondere Kenn reis dieſelbe Stärke hat nicht den Durchmeſſer von 25 bis 3 em über

ßen, zeichen zu der und jener Sorte aufweiſen können. wie der Unterlagenhals. ſchritten haben. Die Abbildung 1 zeigt das
Zeit Man kann wohl an dem Wachstum eines jungen Oft aber auch kommt es einfache Sattelſchäften, während in der Ab
men Baumes den ſchwach und ſtark wachſenden Trieb vor, daß der Hals der bildung 2 das doppelte Schäften gezeigt wird.
igin unterſcheiden und dadurch Anhaltspunkte zu Unterlage viel ſtärker iſt Bei genauem Hinſehen auf Abbildung 2 kann
ing als das Edelreis. Trotz man dieſe als Modell gebrauchen, wie Edelreisdes dem kann aber das Ko und Unterlage geſchnitten werden müſſen, umVII. pulieren in der Ver innige Verwachſungen zu erzielen.edlungsform des An Wie ſchon geſagt, kann Anſchäften und
ren ſchäftens bzw. Schäftens Kopulieren bei Winterveredlungen von Endeolu vorgenommen werden. Januar bis März vorgenommen werden. Hatdie Die in Frage kommende man nun die betreffenden Obſtarten und diein Unterlage wird einige gewünſchte echte Sorte Ende Februar unterfrei 9 Zentimeter lang an der Dach veredelt, ſo kann man ſie, wenn gelindesnius linken Seite ſchräg an Wetter iſt, auch ſofort im Garten auspflanzen.ges: geſchnitten, während die Am beſten ſetzt man ſie auf ein Beet mit gutereich obere Schnittfläche nicht Gartenerde in 70 bis 100 em Abſtand, um diedels, gerade, ſondern etwas jungen Veredlungen zu einem Hochſtamm mitnſo ſchräg abgeſchnitten ſchöner Krone heranzuziehen. Will man nunrten wird. Jſt dieſes mit von dieſen Winterveredlungen Buſchformenpung einem ſcharfen Meſſer ziehen, ſo muß man ſchon frühzeitig einenwo geſchehen, ſo wird das paſſenden Rückſchnitt des aus der Veredlungpiel- Edelreis, gleichviel ob es hervorgewachſenen Leittriebes vornehmen,; ſollieder r einer Kern oder Stein aber der Hochſtamm erzogen werden, ſo ſchneidetder 4 obſtſorte entſtammt, man die Seitentriebe nicht weg, weil ſie zuraux), Abbildung 2. Das doppelte Sattelſchäften. einige Zentimeter lang Erſtarkung des Stammes beitragen. Je mehr
eber 8) Unterlage, b) und o) Edelreis (Vorder und Seitenanſicht), d) aufgeſetztes Reis. vom unteren Ende ein geſunde Blätter die Seitentriebe haben, deſto



mehr tragen ſie dazu bei, daß der werdende
Stamm gut ernährt wird, denn geſunde Blätter
ſind die Miternährer des Baumes, mithin müſſen
ſie geſchont werden. Vor allen Dingen aber
ſorge man dafür, d.ß nicht Blut und Blattläuſe
an die jungen Bäumchen herankommen, denn
durch Blattläuſe wird nicht allein die Triebſpitze,
ſondern auch die vlätter werden in ihrer Ent-
wicklung gehemmt Setzen ſich an Jungbäumchen
Blutläuſe an, ſo erhölt dieſer ſchon in der Jugend

Verwachſungen
der Rinde, die
trotz der guten,
echten und viel

tragenden Sorte
ein Hindernis

4 bilden, ſich voll
kommen zu ent
wickeln. Jene mit
Blutlauswuche-

rungen behafte
ten jungen

Stämme ſind
immer nicht ſo
wüchſig wie ge
ſunde Bäumchen
mit glattſchaliger

Rinde. Somit
ſpielt nicht allein
die richtige Sorte
bei der Anzucht

junger Obſt-
bäume eine

Rolle, ſondern
auch die Geſund-
erhaltung des
jungen Bäum-

Fig. 1. Fig. 2. 4Abbikdung 4. chens ſelbſt. Die
Das Kopulieren mit Gegen jungen Veredlun-

zungen. gen direkt am Beig. 1: Das Aufſetzen des Reiſes bSit die nteriege vit. 2: Die ſtimmungsort zu
Veredelungsſtelle mit Verband. pflanzen, iſt nicht

zu empfehlen,
weil dies diele Gefahren birgt, beſonders das
Abbrechen der oben angewachſenen Veredlungen
durch unvorſichtige Menſchenhand oder durch
Vögel, die ſich darauf ſetzen. Sind die jungen
Winterveredlungen ſachgemäß eingepflanzt, ſo
muß man die Beete ſauber von Unkraut halten.
Beim Auflockern der Beete des heranwachſenden
Edelſtammes iſt zu beachten, daß man mit der
Zinkenhacke nicht zu dicht an die Wurzeln kommt
und dadurch den veredelten Wildling lockert, ihn
ſomit im Wachstum ſtört.

Es iſt nun mitunter unmöglich, die genannten
Veredlungen an milden Tagen im Februar-März
im Freien auszuführen. Die in Frage kommenden
Wildlingsarten müſſen dann vorher in paſſender
Entfernung auf Beete gepflanzt werden. Da
man bei der Wurzelhalsveredlung im Freien,
bei der Arbeit gebeugt, einen unbequemen
Stand hat, ſo legt man ein aus Stroh oder
Holzwolle geflochtenes Kiſſen auf den Erdboden,
um hierauf zu knien.

Abbildung 5. Das Pfropfen in den ganzen Spalt
bei ſtürkeren Aeften.

a) Unterlage mit den drei Spaltöſſnungen 1, 2 und 8.
Unterlage mit aufgeſetzten Edelreiſern.

Das Kopulieren mit Gegenzungen kann
auch beim Umveredeln noch junger Hochſtämme
in Benutzung kommen. Es geſchieht durch

Einſchnitte in den r undeinen dementſprechenden Einſchnitt in das Edel
reis. Beſieht man ſich die Abbildung 3 genau,
ſo wird man einen Einblick bekommen, wie Reis
und Unterlage geſchnitten werden müſſen. Iſtdieſes ſache geſchehen, wobei bemerkt ſei,

daß unpraktiſch eingeſchnittene Edelreiſer nicht
anwachſen, ſo erklärt Abbildung 4, wie man
ein Reis auf die Unterlage bringt und den
Verband dazu anlegt.

Hat man nun bei der vorjährigen Um
veredlung eines alten Birn, Apfel-, Pflaumen-oder Kicſchbaumes mittels Pfropfen oder durch

Veredeln hinter die Rinde auf einen Baumaſt
drei oder mehr Reiſer geſetzt (ſiehe Abb. die
alle gewachſen ſind, ſo laſſe man dieſe bei icken
Aſten ein bis zwei Jahre wachſen. Nach dieſer
Zeit entferne man nach und nach die ſchwächſten
Edelreiſer und ſuche dem Baum eine gute
Kronenform zu geben. Würde man dieſe im
erſten Jahre fortſchneiden, ſo vertrocknen die
darunter liegenden Rindenpartien der Unterlage
und nach einigen Jahren geht dann auch der
neue Edeltrieb ein. Sind nun aber auf einem

Abbildung 6. Geißfußpfropfen.
a) Unterlage, b) Edelreis, Vorderanſicht, c) Seiten
anſicht, Ausſchneiden des rechtwinkeligen Aus

ſchnittes (a) aus der Unterlage.

alten Obſtbaum, gleichviel, ob Stein oder Kern
obſt, auf einem oder zwei Aſten nicht alle Reiſer
angewachſen, ſo ſchneidet man die ganze Ver-
edlungsſtelle bis aufs geſunde Holz zurück und
veredelt aufs neue. Jedoch muß das neue Edel-
reis an einer andern Stelle des betreffenden
Aſtes mit Pfropfen hinter die Rinde oder mittels
Geißfußpfropfen, wie uns Abbildung 6 zeigt,
geſetzt werden.

Man achte auch darauf, daß das Reis an der
oberen Schnittfläche nicht glatt iſt, ſondern ſchräg
zugeſchnitten wird, und zwar ſo, daß die niedrigſte
Schnittfläche mit dem höchſten Auge bzw. der
Holzknoſpe eine gleiche Linie bildet. Es iſt nicht
notwendig, daß dieſe Schnittfläche dann mit
Baumwachs verſtrichen wird.

Alle Veredlungen nimmt man am vorteil
hafteſten an einem trockenen Tage, an dem auch
etwas Wind weht, vor.

Die Tuberkuloſe des Geflügels.
Von Wilh. Kleffner, Oeſtinghauſen i. W.

Die Tuberkuloſe muß als die verbreitetſte
Krankheit unſeres Hausgeflügels, beſonders der
Hühner, gelten. Gerade auf dem Lande, auf
größeren Höfen, finden wir ſie erſchreckend oft.
Aus allen Teilen des Reiches lagen uns Berichte
über die Geflügeltuberkuloſe vor, und man ſieht
gewiß nicht zu ſchwarz, wenn man in der ſich

immer mehr ausbreitenden Krankheit eine ernſte

Gefahr für unſere Geflügelbeſtände erblickt. Die
bakteriologiſchen peitun befaſſen ſich eingehend
mit der Tuberkuloſe. Von einer anderen Seite
werden beſonders die n m empfohlen,
doch ſcheinen die Verſuche in dieſer Richtung
noch nicht völlig zum Abſchluſſe gekommen zu ſein
und dürften einſtweilen nur für große Beſtände
anwendbar ſein. Bei einer ſo wichtigen Sache,
wie ſie die Tüberkuloſebekämpfung nun einmal
iſt, müſſen alle Geflügelhalter mitarbeiten, vor
allem müſſen ſich alle über das Weſen der Tuber-
kuloſe eingehend unterrichten, damit, ſofern die
Krankheit im Beſtande erſcheint, ſofort die nötigen
Maßnahmen ergriffen werden können.

Die Tuberkuloſe iſt eine anſteckende Krankheit,
deren Erreger Bazillen ſind, die mit dem Kote
aus dem Körper erkrankter Tiere ausgeſchieden
werden. Der Boden muß da, wo tuberkuloſe
Tiere leben, als verſeucht betrachtet werden.
Wird nun hier das Futter auf den Boden geſtreut,
ſo kommt es mit den Krankheitserregern in Be
rührung, und es geht ſodann die Anſteckung,
die Übertragung auf andere, geſunde Tiere vor
ſich. Selbſtverſtändlich liegen noch andere An
ſteckungsmöglichkeiten vor. Man erkennt die
Tuberkuloſe beim lebenden Geflügel daran, daß
die erkrankten Tiere Störungen in der Verdauung
ſowie Erbrechen und Durchfall zeigen. Sie haben
wenig Hunger, magern oft langſam, gegen Ende
der Krankheit aber recht ſchnell ab. Schwäche

erſcheinungen ſind recht häufig,
auch Lähmungserſcheinungen
treten auf, vielfach hinken die
Tiere. Ferner findet man An
ſchwellungen in den Celenken
und Knochen, Hautgeſchwülſte
und Geſchwüre. Offnet man die
toten Tiere, ſo findet man an
den Organen tuberkuloſe Ver
änderungen. Die Leber zeigt
an ihrer Oberfläche grauweiße
oder gelbliche Flecken und Knoten,
und die Leber ſelbſt iſt mit
ſolchen Knoten verſchiedener
Größe, oft bis zur Größe einer
Haſelnuß, durchſetzt. Auch Milz
und Gedärme zeigen ſolche Kno-
ten, die ſchließlich in Geſchwüre
übergehen. Sodann findet man
Tuberkel auf dem poröſen Kber
zuge des Magens, auf dem Ge
kröſe, dem Bauchfell, im Eier
ſtock und in den Nieren. Weniger
häufig ſind ſie in der Lunge und
am Herzen. Dahingegen ſind
die Gelenke oft tuberkulos er-
krankt, die dann anſchwellen und
Abſzeſſe mit käſigem Jnhalt
zeitigen.

Nun die Behandlungl Da die Krankheit
als unheilbar zu betrachten iſt, kann von einer
Behandlung der kranken Tiere abgeſehen werden.
Alle Maßnahmen haben ſich alſo auf eine
Lokaliſierung der Krankheit zu erſtrecken. Vor
allem beuge man auch vor. Für die Vorbeuge
ſei v Reinlichkeit empfohlen, ferner
aber auch die Schutzimpfung. Beim Verhüten
der Krankheit empfehlen wir häufige Stall-
desinfektionen mit Cellokreſol, zu haben in jeder
Apotheke oder Drogenhandlung. Auch das Be
brauſen der Ausläufe mit Cellokreſol und das
Umgraben des Bodens iſt zu empfehlen. Iſt
die Krankheit ausgebrochen, dann entferne man
ſchnellſtens alle geſunden Tiere und ſchlachte
alle erkrankten ab. Die Ställe ſtreue man
mit Torfmull. Das Fleiſch der erkrankten Tiere
muß als geſundheitsſchädlich betrachtet werden.
Ehe man wieder neues Geflügel anſchafft,
laſſe man mehrere Monate vergehen und des
infiziere alles in dieſer Zeit öfters gründlich.
Die neuangeſchafften Tiere ſollen möglichſt gegen
Tuberkuloſe geimpft werden. Die erkrankten
Tiere, die man tötet, ſollen möglichſt verbrannt
werden. Es ſei auch darauf hingewieſen, daß
bei Ausbruch der Tuberkuloſe polizeiliche Melde-
pflicht beſteht, und daß die aus einem ver-
ſeuchten Beſtande entfernten geſunden Tiere
ſtets eine rfahr für andere Beſtände bedeuten;
darum ſollen ſie nicht ſolchen Beſtänden, die
rein ſind, zugeſellt werden. Man ſchlachte ſie
am beſten für die Küche.



Neues aus Stall und Hof.
Vom Sichlegen und Wälzen kolikkranker Pferde.

Beim Auftreten von Kolik verſuchen die meiſten
Pferdebeſitzer mit allen Mitteln, ein Legen und
Wälzen der Tiere zu verhindern. Das iſt un
richtig. Wenn auf dem Stand oder der Dung-
ſtätte oder einem zum Wälzen hergerichteten
Lager jede äußere Verletzung ausgeſchloſſen iſt,
ſollte man den Tieren das Wälzen und Sichlegen
nicht unmöglich machen denn es iſt ein ganz
natürliches Heilverfahren zur Beſeitigung dieſer
gefährlichen Krankheit Jnnere Verletzungen oder
Zerreißungen entſtehen infolge des Wälzens
nicht, dafür ſorgt ſchon der ſtabile, knöcherne
Gerüſtteil des Rumpfes. Bei der Sektion werden
allerdings oft genug Darmzerreißungen beſonders
bei ſolchen Pferden feſtgeſtellt, die ſich nicht
haben wälzen können. Oft iſt die Darmwandung
ſo brüchig und der innere Gasdruck derartig
geſtiegen, d ein Platzen eintrat. Auch für die
bei der olik häufig eintretenden Darm-
verſchlingungen iſt nicht bewieſen, daß ſie infolge
des Wälzens entſtanden ſind, wohl aber wird
durch das Wälzen manche Verdrehung und Ver
ſchlingung wieder aufgedreht und ſomit befſeitigt.
Jn tierärztlichen Kreiſen ſteht man jetzt auf dem
Standpunkt, daß das Sichlegen und Wälzen für
den Heilungsverlauf bei Kolik nur vorteilhaft iſt.
Die meiſten Tiere verſpüren danach, und weil
hierbei meiſtens ein ſtarker Gasausſtoß vor ſich
geht, eine greß Erleichterung und Linderung.
Gerade bei der Rückenlage des Tieres entweichen
die quälenden Gaſe oft mit großer Vehemenz,
und überraſchend ſchnell iſt damit auch der kolik-
artige Zuſtand beſeitigt. Das Sichlegen und
Wälzen ſchadet ſomit in den meiſten Fällen nicht
nur nichts, ſondern nützt ganz erheblich und
bringt große Erleichterung. Solch ein kolik-
krankes Tier, das ſich fleißig wälzt, iſt in dieſem
Falle wirklich erheblich klüger als ſein Herr, der
an alten falſchen Anſichten haftet und lieber den
Gaul draufgehen läßt, als daß er ſeine Anſichten
ändert. Man hat genug Beweiſe dafür, daß das
vom Pferd eingeſchlagene natürliche Heilungs-
verfahren bei Kolik das allerbeſte iſt. Wi.

In ſolchen Schweineſtallungen, in denen die
Tiere in eng umnſchloſſenen, ſchwer ventilierbaren
Buchten ſich befinden, iſt die Luft gerade auf
deſſen Bodenfläche von außerordentlich ſchlechter
Beſchaffenheit. Uber die Buchten hinweg mag
die Luft noch ſo lebhaft dahinſtreichen und noch
ſo gut ſein, innerhalb der Buchten ſtagniert ſie
in ähnlicher Weiſe wie Waſſer in einem Sumpf.
Wer daran zweifelt, möge doch einmal in ſolcher
Bucht die Beſchaffenheit der Luft mit ſeiner Naſe
in den Bodenſchichten prüfen. Er wird entſetzt
in die Höhe fahren und dann hoffentlich ſchleunigſt
ſür Abhilfe ſorgen. Alle Tiere mit kalter, beweg-
licher Schnauze, zu denen unter andern der Hund
und das Schwein gehören, fſühlen ſich in einer
ſchlechten Atmoſphäre nicht wohl, darunter leidet
dann deren Befinden und bei den Schweinen auch
der Stoffwechſel und die Produktion. Nur Tiere,
die ſich wohl fühlen und in geſunder Luft und
bei täglicher Bewegung im Freien gehalten
werden, wachſen freudig heran. Wi.

Der ſchlechte Geruch, der der Ziegenmilch ſo
Pußte anhaftet, entſteht immer erſt während des

elkens oder kurz nachher, indem aus der übel-
riechenden Stalluft die Milch nur zu leicht die
Duftſtoffe aufnimmt. Ein einfaches Mittel dagegen
beſteht in der Verwendung von Torfſtreu, weil ſie
in ſehr ſtarkem Maße das Ammoniagk der Stalluft
aufnimmt und dadurch noch den Miſt wertvoller

macht. Ew.Bei älteren Kaninchen beobachtet man nicht
ſelten wunde Füße, und zwar auf der un eren
Seite der Hinterläufe. Die Urſachen ſind entweder
unreine Ställe mit feuchter Streu, oder ſchlechtes,
unreines Blut, das von einer zu forſchen Fütterung
mit Kraftfutter herrührt. Unreine Ställe laſſen
ſich leicht vermeiden, wenn man Torfſſtreu ver-
wendet. Den laufkranken Tieren geben man aus-
ſchließlich Grünfutter und Heu. Die wunden
Läufe behandle man mit Lenicetſolbe oder Lenicet-
ſilberpuder. Ein Verband iſt immer vorteilhaft.
Leider hat das bei den meiſten Tieren wenig Zweck,
da ſie jeden Verband raſch abſtreifen. Kl.

Die Sitzſtangen im Hühnerſtall ſollen alle in
derſelben Höhe angelegt werden. Die Entfernung
vom Boden beträgt etwa 80 cm. Bei ganz
W Raſſen kann ſie noch geringer ſein. Alle

ſind ſo anzubringen, daß ſie mit wenigen

Handori en entfernt werden können. Das iſt bei
der Reinigung eine große Bequemlichkeit. Kl.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Wenn Wieſen nach zweiten Schnitt

leblos grau ausſehen und elnen rechten Trieb
mehr zeigen, dann hungern ſie ſicherlich nach
Stickſtoff. Will man den Stickſtoff über Winter
geben, dann eignen ſich beſonders Blutmehl,
Kalkſtickſtoff, Hornmehl dazu. Ein bis zwei
Zentner kann man davon auf den Morgen
geben. Werden die Wieſen aber bewäſſert,
dann düngt man ſie mit Stickſtoff erſt nach der
Bewäſſerung. JFür die Frühjahrsdüngung eignen
ſich mehr die leicht löslichen Stickſtoffſalze. W.

Baut jetzk, zur Winterszeit, Kleereiter, denn
bei der Kleeheuernte müſſen ſie fix und fertig zur
Hand ſein! Die in den letzten Jahren ſo vieler-
orts gründlich verregneten Kleeheuernten ſollten
denn doch ſchließlich jeden Landwirt veranlaſſen,
ſeinen Klee nur noch auf Reitern zu
trocknen. Auf ihnen iſt ein Verderben des
Futters völlig ausgeſchloſſen. Jeder Landwirt
kann ſich dieſe einfachen Geſtelle ſelbſt herſtellen.
Man ſchneidet ſich 2 m lange und etwa 7 cm
ſtarke Nadelholzſtangen, beſorgt ſich von einer
Eiſen andlung oder von der Firma Wuntſch in
Schwedt a. Oder für weniges Geld die Eiſenteile
und ſtellt ſich mit Leichtigkeit ſeinen ganzen Klee-
reiterbedarf ſelbſt her Die Kleereiter gewähren,
richtig bepackt, eine unbedingte Sicher-
heit gegen das Verderben des Klee-
und das Auswaſchen des Eiweiß, das wir jetzt
ſo notwendig im Viehſtall gebrauchen Ein be-
kannter Landwirt ſchreibt: Über den Wert des
Reiterns habe ich während des Krieges eine
Zwangsprobe machen können. Vor dem Kriege
fütterte ich meine Milchkühe mit Heu, das un-
gereitert geerntet worden war, und gab dazu Palm-
kernkuchen. Als im Kriege das Kraftfutter aus
blieb, fing ich das Reitern an und behielt dabei
denſelben Milchertrag wie vorher. Und das iſt
bis heute ſo geblieben. Die Arbeiter ſchimpften
zwar zunächſt über das „nutzloſe Zuſammen-
ſchleppen des Heues“, bald aber merkten ſie, daß
der Vorteil auch auf ihrer Seite war, daß ſie nur
einmal zum Heuen, nämlich zum Aufreitern, zu
kommen brauchten, und daß damit die Hauptarbeit
in der Heuernte getan war. Das frühere läſtige
Bearbeiten fällt fort, und es wird ein Futter von
unverdorbener, vorzüglicher Beſchaffenheit ge
wonnen. Das Aufreitern ſelbſt iſt eine Kleinig-
keit, die bald gelernt iſt. Bei dem heutigen Eiweiß-
mangel im Kuhſtall und bei der Notwendigkeit,
den Kleeſamen ſelbſt zu ernten, ſpielt der Klee-
reiter eine große Rolle. Das alte Verfahren, den
Klee auf dem Boden trocknen zu wollen, iſt jeden-
falls infolge des dabei vorhandenen Verluſtes
das unwirtſchaftlichſte Verfahren von allen. Das
wolle man ſich merken und danach handeln. Wi.

Das Ausbeſſern der Miſibeetkäſten geſchieht
meiſtens über Winter. Die Bretter werden heraus-
genommen, faule Bretter durch neue erſetzt und mit
einem guten Holzkonſervierungsmittel durchtränkt

aber nicht mit Rohkarbolineum, weil unter
deſſen Ausdünſtungen die Pflanzen leiden und ein-
gehen. Vielfach werden die Miſtbeete viel zu tief
in der Erde angelegt, weil man annimmt, daß die
Pflanzen dann wärmer ſtehen. Das iſt ein Jrrtum.
Denn die Wärme kommt aus dem Pferdemiſt, und
die Bretkerwandung und die Glasbedachung
ſchützen hinlänglich, wenn ſie dicht ſchließen. Der
Boden wird etwa 30 cm ausgehoben und in
gleicher Stärke mit Dünger bedeckt. Auf dieſe
Maſſe fetzte ich den nur handbreit in die Erde ver
ſenkten Miſtbeetrahmen, und falls die heran-
wachſenden Pflanzen noch mehr Raum brauchen,
wird ein Aufſatzkaſten hergerichtet. Solch ein nicht
tief in die Erde verſenkter Kaſten läßt ſich nach Be
nutzung leicht entfernen und ins Trockne bringen,
ſo daß die Bretter recht lange Haltbarkeit beſitzen,
weil ſie nicht durch Näſſe und Fäulnis zerſtört

werden. Ew.Kakteen. Jm Winter, wenn die Pflanzen
im Zimmer ſtehen, gieße man Kakteen nur äußerſt
wenig und zwar an ſonnigen Tagen und nur
zur Mittagszeit, damit die Pflanzen bis zum Abend
wieder abgetrocknet ſind. Durch zu ſtarkes Gießen
im Winter kann man viel verderben; die Pflanzen
lieben um dieſe Zeit, ſehr trocken zu ſtehen; daher
iſt äußerſte Vorſicht geboten, im andern Falle
faulen die Pflanzen leicht ab. Es genügt voll

Nurkommen, jeden Monat einmal zu gießen e
junge Pflanzen lieben etwas mehr Waſſer.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Die Reinigung von Marmor, der durch die

Länge der Zeit unanſehnlich geworden iſt, kann
durch folgendes einfaches Verfahren vorgenommen
werden: Man miſcht ungelöſchten Kalk mit ſo viel
Seifenlöſung, bis die Maſſe dickflüſſig geworden iſt.
Die dickflüſſige Maſſe wird auf den Marmor auf-
getragen und vierundzwanzig bis dreißig Stunden
darauf belaſſen. Hierauf wird die Maſſe entfernt
und mit Seifenwaſſer nachgewaſchen K. J.

Die Ausnutzung von Schranktüren. Jn jedem
Haushalt ſammeln ſich mit der Zeit viele tleine
Toilettegegenſtände an und überfüllen bald die
Schubfächer. Man kann dieſe Kleinigkeiten ſehr
gut anderweitig unterbringen, und zwar richtet man
das Jnnere von Kleiderſchranktüren ſchnell und ein-
fach für dieſen Zweck her. Es ſind dazu nur vier
Streifen weißes Gurtband ſowie einige Reißbrett-
ſtifte erforderlich. Oben und in der Mitte jeder Tür
beſeſtigt man je einen Streiſen Gurtband mit den
Stiften, das Band in der Milkte nochmals mit einem
Stift befeſtigend. Über das ſo befeſtigte Band kann
man nun viele kleine Sachen hängen, als da ſind:
Schleier, Handſchuhe, Untertaillen, Damen und
Herrenbinder, weiche Kragen, Kragenſchoner, ſeidene
Taſchentücher und dergleichen mehr. Dieſe Unter
bringung mancherlei Kleinigkeiten iſt nicht nur prak
tiſch, ſondern auch ſehr bequem, da man beim An-
oder Umkleiden ſchnell das Gewünſchte zur Hand
hat, ohne erſt dieſes oder jenes Schubfach aufziehen

zu müſſen. E. Sch.Schollen in Weintunke. Ziemlich große Schollen
bereitet man vor und legt ſie kurze Zeit in Eſſig
oder Zitronenſaft, damit das Fleiſch etwas feſter
wird. Dann werden ſie abgetrocknet, mit Mehl,
Pfeffer und Salz beſtreut und nebeneinander in
eine Pfanne gelegt, 100 g Margarine oder Butter
darüber verteilt ſowie 3 feingeſchnittene Zwiebeln.
Nachdem man noch 3 Glas Weißwein über die
Schollen gegoſſen, ſchiebt man ſie in den heißen
Ofen, in dem ſie in kurzer Zeit garſchmoren. Man
reicht kleine, mit Butter und fein gewiegter Peter-
ſilie durchſchwenkte Kartoffeln dazu E. Sch.

Sahnewaffeln. 200 9 Butter rührt man zu
Sahne, ſügt 6 Eigelb, 175 9 feinen Zucker, etwas
Vanille, Liter dicke, ſaure Sahne und 500 9
feines Weizenmehl, immer fleißig rührend, hin
zu. Zuletzt zieht man den Eierſchnee unter die
Maſſe und bäckt davon im Wafſſeleiſen ſchöne,
goldgelbe Kuchen, die man dann mit Zucker

veſtreut E. SchBienenzucht.
Noifütterung im Winier. Findet der Jmker,

was ja eigentlich nicht vorkommen follte, ein Volk
vor Hunger dem Ende nahe, noch leiſe mit den
Flügeln ſchlagend, in den letzten Zügen liegend, ſo
kann noch durch ſchnelle Hilfe Rettung gebracht
werden. Jſt die Veute leicht wegzutragen, ſo
kommt ſie in ein warmes Zimmer, das gut ver-
dunkelt wird. Mit einem Beſprenger werden die
Bienen mit warmem Zuckerwaſſer beſtäubt und ſie
kommen wieder zum Leben. Jſt das Wegbringen
der Wohnung nicht möglich oder zu beſchwerlich, ſo
muß durch eingelegte heiße Ziegelſteine die nötige
Wärme erzeugt werden. Das zum Leben zurück
gerufene Volk wird dann gut aufgefüttert und öfter
beobachtet um ſeinen Zuſtand ſtändig zu über-

wachen. Sch.Reinigungsausflug. Steigt das Thermo-
meter auf 10 Grad CEelſius, ſo iſt ein Ausflug
der Bienen zu erwarten Liegt noch Schnee bei
mildem Wetter, ſo muß das Dach des Bienen-
hauſes und der Platz vor dem Stande vom
Schnee befreit werden, wenn der Jmker nicht
große Verluſte erleiden will. Die Bienen ſetzen
ſich in Menge auf die weiße, helle Fläche und
ſind in kurzer Zeit erſtarrt. Der Schnee in
der nächſten Umgebung des Bienenhauſes muß
mit Aſche, Dachpappe, Brettern, Tüchern und
Säcken bedeckt werden, um den Tod vieler
Bienen zu vermeiden. Jſt der Schnee ſehr
hoch und der erſte Ausflug noch nicht ſehr
dringend, ſo kann vielleicht dieſer verderben-
bringende Ausflug vermieden werden, wenn
man auf die Flugbretter Schnee oder Eisſtücke
legt und dann die Fluglöcher durch vorgeſtellte
Brettchen abblendet. Steigt die Temperatur
nicht zu hoch, ſo verhindert die einziehendekalte Luft den Ausflug. S h
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Frage Nr. Mein 14 Monate alter
Zuchtbulle iſt gut genährt, doch deckt er nicht. Die
Fütterung beſteht aus Hafer, Weizenſchrot und
etwas Wieſenheu. Was iſt zu tun? H. in H.

Antwort: Wir möchten Jhnen empfehlen,
Jhrem Bullen möglichſt viel freie Bewegung zu
geſtatten. Sodann iſt die Fütterung ſo zu be
meſſen, daß er nicht zu maſtig wird. Vielleicht
laſſen Sie Weizenſchrot fort und geben etwas
Hülſenfruchtſchrot. Ferner raten wir Jhnen die
Verabreichung von Yohimvetol, das ſich für die
Anregung des Geſchlechstriebes ganz außer
ordentlich bewährt hat. Dr. Bn.

Frage Nr. 2. Meine vierjährige Kuh hat
ſchon dreimal gerindert, läßt aber den Bullen
er zu. Trotzdem iſt ſie gedeckt worden.

ach dem Decken drängt ſie ſtark ab. Jch
habe die Beobachtung gemacht, daß kleine
Bläschen in der Scheide vorhanden ſind und
auch eine äußerliche Schwellung vorliegt. Was
läßt ſich dagegen tun O. H. in R.

Antwort: Jhre Kuh leidet an Bläschen
ausſchlag. Hierin dürfte auch die Tatſache be
ruhen, daß ſie den Bullen ungern zuläßt, weil
ie beim Deckakt Schmerzen empfindet. Tritt
ie Erkrankung in leichter Form auf, ſo ver

ſchwindet ſie in der Regel von allein. Sonſt
empfehlen ſich Spülungen von Bleiwaſſer und
Löſungen von Alaun. Liegt eine hartnäckige
Form der Erkrankung vor, ſo ſind Spülungen
mit Kreolin oder Borſäure vorzunehmen.
Bevor das Tier ausgeheilt iſt, ſoll eine
weitere Zulaſſung nicht erfolgen. r. Bn.

Frage Nr. 3. Meine Kuh gibt ſeit einiger
Zeit ſchleimige Milch, die jedoch beim Kochen nicht
gerinnt. Die Fütterung beſteht aus Heu, Kohlrüben
und eingeweichtem Trockenfutter. Das Tier ſoll
demnächſt kalben und gibt noch täglich 1*/2 Liter
Milch. Jſt dieſes vielleicht eine Folge der Trächtig

keit? W. B. in E.Antwort: Die ſchleimige Milch wird durch
Spaltpilze hervorgerufen, die die ſchleimige Sub-
ſtanz aus dem Zucker oder dem Eiweiß der Milch
erzeugen. Durch feuchte, dunſtige Milchkammern,
Mangel an Reinlichkeit ſowie durch ſchlechtes
Futter und Verdauungsſtörungen wird die Ver-
breitung begünſtigt. Liegt Verdauungsſtörung vor,
ſo kann Salzſäure, und zwar 6 bis 8 9 auf einmal
mit Leinſamenſchleim, verabreicht werden. Die
Gabe iſt täglich zu wiederholen. Auch dürfte ſich
ein Futterwechſel empfehlen, und zwar inſofern als
eine Beigabe von Kraftfutter, am beſten OHlkuchen
oder Kleie, gegeben wird. Die Trächtigkeit dürfte
an der ſchleimigen Milch nicht die Schuld

tragen. Dr. Bn.Frage Nr. 4. Mein Futterſchwein hat Würmer
und bleibt im Wachstum zurück. Was kann ich
dagegen tun? B. N. in H.

Antwort: Schweine werden nicht ſelten von
Würmern befallen. Sehr häufig kommt der
ſogenannte Rieſenkratzer vor, der durch Aufnahme
von Engerlingen des Maikäfers in den Darm
kanal gelangt. Als beſtes Mittel zur Vertreibung
der Würmer iſt Terpentinöl anzuſehen. Dieſes
muß kaffeelöffelweiſe mit Leinſamenſchleim ver
abreicht werden. Nachher ſind abführende Salze,
wie Glauber und Karlsbader Salz, zu verabreichen.
Würmer können weiter beſeitigt werden durch
enthülſten Rzinusſamen, und zwar ſind bei
Schweinen 8g unter das Futter zu miſchen. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Meine Ferkel leiden an
Krämpfen, und zwar zeigen ſich dieſe, ſobald die
Tiere ein Gewicht von 40 Pfd. erreichen. Die
Fütterung beſteht aus Gerſtenſchrot, Kleie, Fiſch
mehl und etwas Kartoffeln. Was läßt ſich da

Ohr und auf dem Rücken Schorf

gegen tun? H. in R.

Antwort: Krämpfe werden hervorgerufen
durch eine Störung des Nervenſyſtems. Eine Behandlung iſt ſehr ſchwierig und in vielen Fällen

ausſichtslos. Empfohlen wird die Verabreichun
von Bromkali, Baldrian und Chloralhydrat. Au
kalte Waſchungen ſollen von Erfolg ſein. Dabei
iſt die Anwendung von Abführmitteln, wie
Glauber- und Karlsbader Salz, zu empfehlen.
Zeigen die genannten Mittel keinen Erfolg, ſo
iſt baldiges Abſchlachten zu empfehlen. Dr. Bn.

Frage Nr. 6. Mein Ferkel hat hinter dem
Was iſt zu

tun? H. in H.Antwort: Zunächſt weichen Sie die Borken
mittels Schmierſeife und warmen Waſſers auf,
darauf reiben Sie mit Kreolinſeife und Kreolinöl
(1 10) ein und wiederholen dies in Abſtand von
drei Tagen einige Male. Vor allem iſt die geſamte
Haltung zu ändern. Trockner, warmer und luftiger
Stall, kein Zementfußboden, ebenſo leicht ver-
dauliches Futter und tägliches Hinauslaſſen ins
Freie ſind erforderlich, damit die Tiere ſich draußen
fleißig tummeln und auch Erde aufnehmen können.
Das trägt außerordentlich viel zur Heilung aller
Krankheiten bei. Bei dem dauernden Eingeſperrt-
ſein müſſen ja ſchließlich die Tiere krank werden;
kein Tier überſteht das ohne Schaden. Daher noch-
mals: täglich auf längere Zeit hinaus bei jedem
Wind und Wetter, das ſchadet nichts bekommt aber

ausgezeichnet. Dr Wöo.
Frage Nr. 7. Meine Ziege hat am ganzen

Körper, hauptſächlich aber auf dem Rücken, trockene
Pocken und Schorf. Beides ſitzt ziemlich feſt und
läßt ſich ſchwer entfernen Was kann ich hier-

gegen tun? A. A in W.Antwort: Jhre Ziege iſt wahrſcheinlich an
Hautausſchlag erkrankt, der eine Folge von Er-
kältung oder unreinlicher Haltung iſt. Die Behand
lung erfolgt mittels Waſchungen mit Seifenwaſſer
oder durch Einſchmieren mit Fett, Lanolin oder
Zinkſalbe. Die Belebung und Anregung des Stoff
wechſels iſt förderlich für die Heilung. Es empfiehlt
ſich deshalb die Verabreichung von Glauberſalz
mit nachfolgender Ernährung leichtverdaulicher

Futtermittel. Dr Bn.Frage Nr. 8. Meine Ziege leidet an kleinem
grauen Ungeziefer. Was iſt zu tun? K. in M

Antwort: Jhre Ziege iſt wahrſcheinlich von
Läuſen befallen. Um dieſe zu entfernen, empfiehlt
es ſich, das Haar kurz zu ſchneiden. Sodann reibe
man die befallenen Stellen mit Seifenwaſſer ein,
dem etwas Lyſol, Karbol oder Petroleum zugeſetzt
wird. Auch Lauſeſalbe kann angewandt werden.
Die Behandlung iſt nach einiger Zeit zu wieder
holen, damit die ſich aus den Eiern entwickelte
Brut vernichtet wird. Dr. Bn.

Frage Nr. 9. Mein drei Monate alter
Schäferhund leidet wahrſcheinlich an Band
wurm. Jm Kot und am Hinterbein bemerkte
ich ein 2 bis 3 em langes Stück, welches noch
lebte. Der Hund frißt ſehr viel und gierig, iſt
ſonſt aber ſehr lebhaft. Was iſt dagegen zu
tun, und welches iſt für das Tier die bekömm-

lichſte Nahrung G. V. in W.
Antwort: Der Heißhunger Jhres Schäfer

hundes rührt zweifellos von Bandwürmern her.
Ein wirkſames Mittel gegen Bandwürmer iſt
Kamala, welches aber von empfindlichen Hunden
leicht erbrochen wird. Die beſten Erfahrungen
habe ich mit den Bengenſchen Bandwurm-
kapſeln gemacht, die Sie durch Jhren Tierarzt
beziehen können. Für junge, in der Entwick-
lung ſtehende Tiere ſind Milch, Fleiſch und
Gemüſe und Kalbsknochen das beſte Futter.
Die Kapſeln feuchten Sie etwas an und ſchieben
Sie mit der Hand einfach in den Schlundkopf.
Die Wirkung tritt dann bereits nach 45 bis
60 Minuten ein. Veterinagarius.

Frage Nr. 10. Was kann ich gegen das
Ausfallen der Haare meines Wolfshundes tun?
Kränklich iſt das Tier nicht. E. S. in L

Antwort: Nach Jhrer Beſchreibung leidet
der Hund an Haarloſigkeit ohne Juckreiz und
Ausſchlag. Es kann ſich alſo nur um eine ſchlechte
Ernährung der Haarwurzeln handeln. Suchen
Sie den Stoffwechfel des Tieres anzuregen durch
Zugabe von „Co. das in jeder Apotheke
oder größeren Drogerie zu haben iſt. Vet.

Frage Nr. 11. Meine Katze bekommt eine
Ha auf beiden Augen, die halb über die

große Bodentrockenheit Beerenfall hervor.

upillen gewachſen iſt. Sehen kann ſie noK7 iſt dagegen zu tun? E. G. in g9
Antwort: Was Sie als Haut bezeichnen,

iſt nur eine Trübung der äußerſten Schicht der
Hornhaut und die Folge einer Entzündung, die
zurückgehen wird, wenn Sie die Augen dreimal
täglich mit warmem Kamillentee auswaſchen und
dann einen Tropfen von einer einhalbprozentigen
Löſung von Zinkvitriol in jedes Auge beſonders

träufeln. Dr. H.Frage Nr 12. Eins meiner Kücken hat einen
Kreuzſchnabel. Es kann nur Weichfutter freſſen.
Was kann ich dagegen tun? H. W. in

Antwort: Der Kreuzſchnabel iſt eine Miß
bildung, die nicht beſeitigt werden kann. Das Tier
muß geſchlachtet werden, weil ihm das Leben eine

Qual wird. Kl.Frage Nr. 13. Kann ich die Miſchung von
Kalk und Kaltſtickſtoff ausſtreuen, ohne dabei
Stickſtoffverluſt zu haben? H. P. in S.

Antwort: Kalk und Kalkſtickſtoff dürfen
nicht gemiſcht werden, da der Kalk die Bildung
von kohlenſaurem Ammoniak, dem bekannten ſehr
flüchtigen Goſe mit ſtechendem Geruch, hervorruſt.
Sollen Kalkung und Stickſtoffdüngung vereinigt
werden, ſo muß man ſalpeterhaltige Düngemittel

verwenden. Agricola.Frage Nr. 14. Kann man bei günſtiger
Witterung Buchsbaum verlegen? K. in L.

Antwort: Muß Buchsbaum im Winter
unbedingt herausgenommen werden, ſo iſt es am
i wenn derſelbe kon an ſeinen beſtimmten
Platz gepflanzt wird. andern Falle iſt es
empfehlenswerter, Sie warten mit dem Pflanzen

bis zum Frühjahr. Rz.Frage Nr. 15. Meine Johannisbeeren, die im
Frühjahr überreichlich anſetzen, laſſen nach kurzer
Zeit ſämtliche Blüten fallen. Der Vorgang hat ſich
ſchon einige Male wiederholt. Was liegt da

vor? H. in K.Antwort: Die Urſache des Abfallens Jhrer
Johannisbeeren gleich nach der Blüte iſt höchſt
wahrſcheinlich die Folge des Froſtes während der
Blüte. Hier wäre als Abhilfe das Anpflanzen
ſpätblühender Sorten anzuraten. Ebenſo e

z

e e Nr. 16. Mein Johannisbeerwein
hat nur kurze Zeit r und iſt jetzt beim
Abfüllen trübe und unklar. Der Geſchmack iſt
ſonſt gut. Was kann ich gegen die Trübung

machen? F. H. in S.Antwort: Da der Wein ſich anſcheinend
noch keine Krankheit zugezogen hat, liegt nur
der einfache Fall einer r Gärun
vor. Meiſtens läßt ſich dieſer Zuſtand dur
Warmlagerung, Zuſatz von wenigen Gramm ge
löſten Chlorammoniums und vor allen Dingen
durch friſche, gärungskräftige Reinhefe wieder
in Ordnung Letztere iſt in guter Be
ſchaffenheit als kleine Portion durch die Hefe
reinzuchtanſtalt in Geiſenheim am Rhein zu be
ziehen. Das r muß genau nach bei-
geſandter Vorſchrift erfolgen. Sicherheitshalber
muß der Wein vorher durch Umgießen in
dünnem Strahle gelüftet werden, um etwas
Sauerſtoff aufnehmen zu können. Dr. Ks.

Frage Nr. 17. Jch habe vor vier Monaten
200 Eier eingelegt, die alle noch ſehr gut erhalten
ſind. Aber beim Kochen zerplatzen die meiſten.
Wie mag das zu erklären ſein? M. S. in N.

Antwort: Eingelegte Eier verwendet man
gewöhnlich nicht zum Kochen. Verſuchen Sie es
aber mal auf folgende Art: Mit einer feinen
Stopfnadel ſticht man in die beiden Spitzen des
Eies, damit die Luft entweichen kann, dann ſoll
ein Zerplatzen ausgeſchloſſen ſein. E. S.

Frage Nr. 18. Von welchem Tier wird der
Nutriapelz gewonnen? G. H. in H.

Antwort: Echt Nutria iſt das Fell vom
ſüdamerikaniſchen Sumpfbiber, an dem das Bauch
haar am ſchönſten iſt. Man ſchneidet daher die
Pelze am Rücken auf, anſtatt ſonſt auf dem Bauch.
Die groben Grannenhaare werden vor Verarbeitung
als Pelzwerk entfernt. Die Farbe der Felle hell
bis dunkelbraun. Durch Gelbbeizen entſteht als
Jmitation eine Nachahmung von Seal, die als
Gelbſeal bezeichnet wird. Minderwertige Felle
mie als Hutbeſatz für Winter Hamenite be

nützt. r.



Bilder Wochenſchan des merſeburger Tageblakt

[Kreisblatt)

Ein geſähvlicher Sturg Aer ecdee
beim Jünfer-Bobrennen auf der neuen Bobbahn in Schreiberhau im Rieſengebirge.

Die Jnſaſſen trugen ſchwere Verletzungen davon.



Für die Jagd. Houben,a unde, die in einer Lederkaſche von den der berühmte deutſche Sprinter, mit ſeinem Trainer in wie ſie in England und Frankreich ſehr beliebt ſind,J gdb ſch Amerika. Die erſten Zuſammenſtöße mit den amerikaniſchen ſtellen große Anforderungen an Geſchicklichkeit und Aus
Sportsleuten konnten ihm infolge der ungewohnten Ver- dauer der veteit gen Das Bild zeigt die Fahrer beim

dehmen eines Hügels.
Jägern in das Jagdgelände gekragen werden,
wobei der Jäger ſelbſt das Fahrrad benutzt. hältniſſe noch nicht zum Siege verhelfen.

Zum Unkergang des Frachkdampfers „Ankinoe“.
Bei den letzten ſchweren Stürmen im Atlantik ſank u. a.
auch der Frachtdampfer „Antinoe“. Seine Beſatzung wurde
in dreitägiger anſtrengendſter Arbeit von dem amerika-
niſchen Dampfer „Präſident Rooſevelt“ gerettet, der ſelbſt
drei Mann ſeiner Beſatzung bei dem Rettungswertk verlor.
Das linke Bild zeigt den ſinkenden Dampfer vom „Prä-
ſident Rooſevelt“ aus geſehen, das obere Bild zeigt die
Beglückwünſchung der geretteten Beſatzung durch den

Bürgermeiſter von Plymouth.

Suchomlinow,

f M o der zu Beginn des Weltkriegest ruſſiſcher Kriegsminiſter war, iſt
Hurra für Behrens-Oſtfriesland, ReilBremen in Berlin geſtorben.

der einen beſonders guten Wurf gemacht hat.
Links: Vom großen

e e Kloolſchießerweitkampf9 e e e Butjadingen-Oſtfriesland.
Das Klooktſchießen iſt ein n
jahrhundertktealter frie m
ſiſcher Nationalſport. der Snur bei trockenem Froſt- e
wekter ausgeübt wird. Eine Das Dürerhaus in Cöthen.
ekwa einpflindige Kugel mit Der Dürerbund, der für die Geſchmacksbildung in Deutſchland ſegens-
einem Wurfband wird vom reich gewirkt hat, beſitzt in Cöthen ein eigenes Haus, das ihm durch

Anlaufbrett geſchleudert, eine h alt r rig r r ininxri il-Breme Gebäude dient der praktiſchen Belehrung und Förderung aller kultu-Lehrer Hinrichs-Eversmeer, ReilBremen oftmals auf Enkfernungen rellen Werte. Unſer Bild zeigt einen Jnnenraum mit einer Aus-
einer der bekannteſten und beſten oſtfrieſiſchen Werfer. von 160 bis 180 Meter. ſtellung des Münchener Künſtlerbundes Bavaria.



e
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Die Befreiung Kölns
geſtaltete ſich zu einer machtvollen Kundgebung für die Zuſammengehörigkeit, mit der großen Heimak. Eine Hunderttauſende zählende
Menſchenmenge feierte die Räumung der Stadt auf dem Domplatz und ſchloß ſich in nicht endenwollenden Hochrufen dem Treugelöbnis

Oberbürgermeiſters Adenauer an.

General von Francçois, Sarojini-Naidu, Graf Bosdari,der bekannte Heerführer, feierte ſoeben ſeinen 70. Ge- die Führerin der indiſchen Freiheilsbewegung, der italieniſche Geſandte in Berlin, wird, wie
burtstag. Nach dem Kriege iſt er als Militärſchriftſteller die auf dem letzten großen indiſchen Kongreß in Cawn-

der Oeffentlichkeit beſonders bekannt pore mit großem Erfolg für die Wiederaufnahme desf ch ſ nnt geworden gandhiſchen Programms der „Non-Cooperation“ eintrat.
verlauket, von ſeinem Poſten zurücktrekten.

Der Heliocopter abgeſtürzt.
Vor kurzem machte ein le von e reden, deſſen Eigentüm-
lichkeit darin beſtand, daß die wagerechten Tragflächen auf ein Mindeſt-
maß verkleinert waren, dagegen aber ein windmühlenflügelförmiger,
vertikal wirkender Propeller den ſenkrechten Aufſtieg ermöglichen ſollte.
Einige kleine Probeflüge des neuen Aeroplans fielen zufriedenſtellend
aus, jedoch iſt der Apparat, wie unſer Bild zeigt, nun abgeſtürzt, wahr-
ſcheinlich, weil die Konſtruktion zu ſehr auf Koſten der Senſation ver-
nachläſſigt war. Jedenfalls war der Heliocopter der erſte Schritt auf
einem neuen Wege zu neuen Zielen, die ſicherlich trotz dieſes bedauer-

lichen Unfalls erreicht werden.

S c
Der Flug über den Ozean.

Der Plan des Majors 7 von der ſpaniſchen
Fliegertruppe die Ueberquerung des Ozeans mit
dem Flugzeug von Palos (Spanien) nach Buenos
Aires iſt gelungen. Ein neuer Triumph deutſcher
Technik iſt doch das eigenſtabile Flugboot, das die
große Leiſtung vollbrachte, deutſchen Urſprungs, der
Dornier Wal, der ſich ſchon bei dem Nordpolflug
Amundſens glänzend bewährt hat. Die zurückgelegte
Luftſtrecke beträgt 10120 km. Unſere Bilder bringen
den kühnen Flieger (links) und ſeinen Dornier Wal.



W e SU er weite, weiße Hänge ſchweift der Blick zu fern
frei in der klaren Bergluft, wenn der Wind de

beim lautloſen Gleiten über ſonnenglitzernde Hänge.
Gigankenhaupt 1500 Meter hoch reckt, weit über den
einzelne vom Skurm zerriſſene Föhren ſtehen auf ka
Süddeutſchlands. Jn weiteſten Kreiſen, auch im Auslan
Schauplatz manch inkernationalen Wettſtreites. Wenige
nördlichen Schwarzwaldes, die ſich aber auch mik ihrem

W
d

können. Da iſt das rgewaltige Kniebis- n.Maſſiv, der Sport-
platz Vord- und
Miktelbadens und
des Elſaß! DasKurhaus „Ju-flucht“, in zwei Stun-
den von der Bahn-
ſtakion Oppenau im
Renchtal erreichbar,
krönt ſeine Höhe. Es
iſt allſonntäglich der
Sammelplatz pieler
Sporkfreunde, denen
ein weites Gelände bis
zu dem über 20 Kilo-
meter enkfernten Kur-
platz Freudenſtadt
(Würkt.) zur Ausübung

Rechts
Schwere Fracht.

Skigelände auf dem Feldberg. Jm Hinle

ihres Sports zur Verfügung ſteht. Vom
zu über den Ruhſtein, der das Grab
waldvereins, Prof. Euting trägt, eine H
hohen Hornisgrinde, dem höchſten
walds. Sie iſt auch durch das Acher-
und, wie der Kniebis, das Ziel aller der
Sorgen des Alltags für einige Stunden z
freien Weike bietet der Aufſtieg durch
Rakurfreunde edlen Genuß. Daß dieſe
Einfluß auf die Bewohner ſein kann,
noch, beſonders im Renchtal, die alte kl
Jacke, roter Weſte und rundem Hut. M
ſeine Ware im Schlitten, einem einfa
Hörnerſchlittens, zu Tal bringen. 2
mag? Wahrſcheinlich einige „Kutte

Hornisgrinde: Dreifürſtenſlein beim Ruhſtein. nicht mit Unrecht beliebten „Rei



Blick zu fernen, verſchneiten Tannen. Die Bruſt wird
der Wind dem ſauſenden Skiläufer um die Ohren pfeift
ernde Hänge. Da iſt der Rieſe Feldberg, der ſein
weit über den ſchwarzen Wald zu ſeinen Füßen, Nur
ſtehen auf kahler Höhe. Das iſt das Winkerparadies
auch im Ausland, kennt man dies ideale Skigelände, den
eites. Weniger allgemein bekannt ſind die Höhen des
uch mit ihrem großen Bruder jenſeits der Kinzig meſſen

hier aus einer viel
gepflanzten beſonderen
Kirſche in faſt jedem
Bauernhaus gebranntk
und in die ganze Welt

Amerika vielleicht
jetzt ausgenommen
verſchickt wird.

H.
X

Sämtliche Aufnahmen
hat das photographiſche
Aktelier Buſam in
Oberkirch (Baden)
zur Verfügung geſtellt.

Lints:
Skigelände

auf dem Feldberg
mik Feldberger Hof.

g. Im Hinlkergrunde das Bismarckdenkmal

ſteht. Vom Kniebis aus iſt nach Norden
er das Grab des Begründers des Schwarz-
„trägt, eine Höhenverbindung zur 1100 Meter
dem höchſten Punkt des nördlichen Schwarz-
as Acher- und Bühlertal erreichbar,
ziel aller derer, die in der Winterpracht die
e Stunden zu vergeſſen ſuchen. Veben der
fſtieg durch die verſchneiten Wälder dem

Daß dieſe herrliche Umgebung nicht ohne
ſein kann, verſteht ſich. So kreffen wir
die alte kleidſame Trachk mit ſchwarzer

em Hut. Mühſam muß der Bergbewohner
einem einfachen Verwandten des Harzer

bringen. Was wohl der Korb bergen
iige „Kutktere“ des ſo bekannten und
bten „VRenchtäler Kirſchwaſſers“, das



Silbenrätſel.
Aus den Silben

a ah an brobung dau de denzdort e e eeu gen hab ingkor le l li mami mo mund
nor o ran rerer ru rusal ta ter theva wer Wwiſind 16 Wörker zu bilden, deren
Anfangsbuchſtaben von oben
nach unken geleſen eine Oper
von R. Skrauß, und die End-
buchſtaben von oben nach unten
geleſen eine Operette von
J. Strauß ergeben.

Die Wörter bezeichnen:
1. Stadt in Weſtfalen, 2. Oper
von C. M. v. Weber, 3. Sporks-
mann, 4. Figur aus Wilhelm
Tell, 5. Ork in Deuktſch-Süd-
weſtafrika, 6. kirchliche Hand-
lung, 7. weiblichen Vornamen,
8. Schriftſteller, 9. Vogel,
10. Handwerkszeug, 11. Ver
wandken, 12. Prophek, 13. ſüd-
amerikaniſche Haupktſtadk,

14. Gewürz, 15. Fluß in
Spanien, 16. Vebenfluß der
Donau.

Beſuchskartenrätſel.

Elschen Koch-Cenge

Welches ſind die Lieblings
blumen der Dame

ſtaben ſind die vermerkten Hauptwörter zu
bilden.
rakenden Wörker ergeben von oben nach unken
geleſen einen Dichter, und die Endbuchſtaben von
unken nach oben geleſen eines ſeiner Werke.

Defiziträtſel: Mittelſilbe S r e.

h d

Auflöſungen der vorigen Rätſel.
Silbenrätſel: 1. Damaſt, 2. Eboli, 3. Regen-

Oben links Einfaches Nachmittags
kleid aus Créèpe Georgette mit bunter
Seidenkurbelſtickerei. Zweites Bild
von links Frühjahrs-Complet aus
braun und gelb verwebtem Wollſtoff
mit Weißfuchs. Nächſtes Bild Nach-
mittagsmantel aus Mancheſter-Samt
mit Pliſſeeverzierungen und ſeidenem
Spiegel. Rechts Crépe Georgette-
Kleid mit ar und aufgeſetztenVerzierungen aus Straß und Perlen.
Unteres Bild Lil Dagover im Schmuck
der ſo ſehr beliebten goldenen Por-
zellan-Armreifen (Roſenthal).

J n
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Buchſtabenumſtellrätſel.

Aus den nachſtehend angegebenen Buch-

Die Anfangsbuchſtaben der zu er-

makas rn a Stadt in Aſien,
Skadt in der Schweiz,
weiblicher Vorname,
männlicher Vorname,
Teil des Fußes,

r Stadt in Brandenburg,
s Fluß in der Schweiz,

Schlingpflanze.

h

a

c

f

e

ſchirm, 4. Philoſoph, 5. Emilie, 6. Dokter,
7. Achaz, 8. Norne, 9. Tamburin, 10. Jvo-
gün, 11. Salami, 12. Mekternich, 13. Uni
verſikät, 14. Sakriſtei, 15. Wilhelm,
16. Umhang, 17. Rakte, 18. Zwingli,
19. Elias, 20. Landgericht „Der Pe-
dankismus wurzelt im Herzen, nicht im
Geiſt“ (Hebbel).

Korea, Torero, Arena, Lobrede, Weinrebe,
Jrene, Oregon, Areal, Lehrerin, Sirene,
Herero, Lorelei.



Blick vom achkteren Leikſtand aus.
Oben am Vormaſt die Flagge „Max“ („Jch fahre Meile

F2

Klarmachen der Dampfpinaſſe Kommandobrücke und Gefechtsmaſt.
zu Uebungszwecken. Man beachte die beiden Matroſen auf dem Gefechtsmaſt.

O Kleine Kreuzer „Emden“, deſſen Jndienſtſtellung bekanntlich zu Beginn dieſes Jahres erfolgte, befindet ſich ſeit einigen Wochen auf „Meilen
fahrt“ in der Oſtſee. Bis März ſollen ſich dieſe Probefahrken erſtrecken, deren Haupkzweck die Prüfung der Maſchine bildet. Jm übrigen

iſt es auch für den Vichtfachmann inkereſſant, wie dieſe Uebungen vor ſich gehen. Zunächſt handelt es ſich nicht darum, die höchſte Geſchwindig-
keit herauszuholen, ſondern es ſoll die günſtigſte von drei Schraubenſteigungen feſtgeſtellt werden. Jn verſchiedenen Fahrtſtufen von 14—-28 Seemeilen
wird durch Einſtellung der hohen, der tiefen und der

v de n

W

Uebung am 15-cm-Geſchütz.

lichen Umdrehungen bzw. Pferdeſtärken die
günſtigſte Steigung feſtgeſtellt. Erſt wenn
dieſe ermittelt iſt, wird mit den Fahrken zur
Erprobung der Höchſtgeſchwindigkeit begonnen.
Unſere Bilder, die während der Meilenfahrken
aufgenommen ſind, geben einen anſchaulichen
Begriff vom Leben und Treiben an Bord dieſes
jüngſten Zuwachſes der deukſchen Kriegsmarine.
Durch den Friedensvertrag iſt unſere Flokte
in ihrer Entwicklung derart beſchränkt worden,
daß jedem einzelnen Schiff eine erhöhte Be
deutung zukommk. Darum wird bei Neubauken
beſonders darauf geſehen, daß in der ſorgfältig-
ſten Auswahl der Konſtrukkionseinzelheiten ein
Höchſtmaß von Kriegsſtärke erreicht wird. In
der letzten Zeit iſt die deutſche Flotke wieder
etwas in den Vordergrund getreten. Das Hilfs-
werk der „Heſſen“ für die bedrohten Handelsdam-
pfer in der vereiſten Oſtſee zeigt die ſegensreiche
Tätigkeit, welche die Marine auch im Frieden aus
zuüben in der Lage iſt. Andererſeits hat die Reiſe
des Kleinen Kreuzers „Berlin“ um den ſüdameri-
kaniſchen Kontinenkt wieder gezeigt, welche Be
deutung der Flokke für die engere Verbindung
von Heimat und Auslandsdeutſchtum zukommt.

mittleren Schraubenſteigung und genaue Berechnung der für die einzelnen Skufen erforder-

7

(Phot. O. Kraeft, Wilhelmshaven).
Scheinwerferleitſtände.

Jn der Mitte unten Signalgaſt mit Winkflaggen.



Mein Freundö „henry“
Von Theodor Lüche.

Mein Freund „Henry“ iſt vor zwei Tagen
aus London zurückgekehrt.

Er heißt eigentlich gar nicht „Henry“, wie
ich gleich im vorhinein erwähnen will. Sein
Vater hat ihn auf den guten deutſchen Namen
„Heinrich“ getauft. Er aber hat es ſich nun
einmal in den Kopf geſetzt, daß „Henry“ beſſer
klinge als das ſchlichte Heinrich“. Er iſt, wie
leider immer noch allzu viele Deukſche, von
einer unſeligen Vorliebe für alles Fremde,
Ausländiſche, im beſonderen für alles Eng-
liſche befallen.

Alles iſt „engliſch“ an ihm, in ſeinem Haus-
halt und in ſeiner engeren Umgebung. Er
ſpeiſt nicht „Hafergrütze“, er ſpeiſt „porridge“.
Er krinkt heldenmütig „Ale“ und „Porker“,
obwohl ihm ein las Kulmbacher oder
bayeriſches Exportbier, im Grunde genommen,
viel beſſer ſchmeckt. Jch behaupke immer, er
ließe ſich am liebſten gleich ganz und gar mit
einem engliſchen Patentlack überfirniſſen,
wenn es ſchon einen ſolchen gäbe.

Und nun war „Henry“ alſo, zum erſten Mal
ſeit dem Kriege, wieder in London. Ich mußte
ihn, gleich nach ſeiner Rückkehr, geſtern vor-
mittag beſuchen.

Er erwartete mich, braungebrannt, in ſtrah-
lender Laune, in ſeiner Wohnung und drückke
mir zum Empfang beinahe die rechte Hand zu
Brei, wohl um mir eine Probe des engliſchen
shake hands!“ zu übermitteln.
Ich erkundigte mich, wie es ihm gehe, wie

er ſeine Zeit in London zugebracht habe und
wie es im allgemeinen in England geweſen ſei.

„Va, fabelhaft nakürlich,“ gab er mir zur
Ankwork. Und dann erzählte er mir einige
Einzelheiten über ſeinen Londoner Aufenthalt,
von ſeinem Beſuch im Brikiſchen Muſeum, von
herrlichen Ruderpartien auf der Themſe und
wie die Engländer, im beſonderen die Hotel
bedienſteten, ſo ausnehmend höflich und zuvor-
kommend zu ihm geweſen ſeien.

Daß ſie ihm keine Stiefelknechte nachge-
worfen haben für ſeine guten Trinkgelder,
konnke ich mir ohnedies denken.

Nachdem wir eine Weile zuſammen ge-
plaudert hatten, ſtand „Henry“ plötzlich unver-
mittelt auf und fragte mich mit hinterliſtigem
Augenzwinkern, ob mir nichts auffalle an ihm.

Jch maß ihn mit einem prüfenden Blick
vom Kopf bis zu den Füßen und hätte mich
vor Schrecken über ſeinen Anzug beinahe
mitten ins Zimmer, auf den Teppich, nieder-
gelaſſen. Mein Freund trug eine breitkarierke
Cordjacke und dazu Hoſen, die ſchon gar nicht
mehr als ſolche anzuſprechen waren. Sie waren

Grabbes „Napoleon“ in der Aufführung des
Wiener Volkskheaters: Jacob Feldhammer als
VNapoleon und Greke Wikmann als Königin Luiſe

Phot. Willinger, Wien.

London

Szene aus Bronnens neuem Drama „Oſtpolzug“
im Skaaklichen Schauſpielhaus, Berlin, mit
Fritz Korkner in der einzigen Rolle, die das

Skück enkhält. Phot. Scherl

vierzig, nein mehr, ſie waren fünfzig Zenti-
meter breit. Die reinſten Sächke.

„Du grundgükiger Gott, was haben ſie dir
denn da für zwei unförmige Tonnen in

angedreht?“ fragte ich ihn mik mit-
leidigem Lächeln.

Er fuhr wie ein gereizter Truthahn auf
mich los.

„Tonnen!“ ſchrie er. „Jch bitte dich, das ſind
die neuen Oxfordhoſen, die jedermann zurzeit
in England trägt. Jch habe ſogar den „Prince
of Wales“ neulich in einer illuſtrierten Zeik-
ſchrift mit ihnen abgebildet geſehen.“

Das bezweifelte ich ja ſchließlich nicht, wenn
gleich die Hoſen auch durch dieſe Sonder-
mitteilung nicht an Anſehen und Schönheit in
meinen Augen gewannen.

Mein Freund wurde ſchließlich ernſtlich böſe
auf mich.

Trohßdem überreichte er mir, kurz vor
meinem Aufbruch, noch eine in einem Etui
verwahrke Shagpfeife, die er mir aus England
mitgebracht hatte.

„Wehe dir, wenn du ſie auch wieder zu be
mängeln wagen ſollteſt,“ ſagte er, als er ſie
mir gab.

Als ob ich das im vorhinein beabſichtigt
hätte! Jch dachte gar nicht daran. Auch war
die Pfeife wirklich ganz beſonders niedlich.
Der engliſche Feinſchnitt, den mir Henry noch
verehrke und den ich gleich auf ſeine Güte
probieren mußte, mundete herrlich aus ihr.

VDachdem ich ſie zu Ende geraucht hakte, fiel
mir beim Auseinandernehmen eine auf ihrer
Jnnenſeite angebrachte Jnſchrift, wohl ein
Fabrikname oder ekwas Aehnliches, auf. Ich
trat ans Fenſter, um ſie näher zu beſichtigen.

Was glauben Sie, was auf der Pfeife ſtand?
Made in Germany!
Ich glaube, ich habe noch ſelten ſoviel und

herzlich gelacht als damals, da ich dieſe Enk-
deckung machen durfte.
ſie Freund „Henry“ aber ſchnitt ein Ge

Va, ich will lieber gar nicht erſt von ihm zu
erzählen anfangen.

Phot. Scherl Lints:
Maria Fein und Hans Brauſewekker von
den Berliner Kammerſpielen in der „Letzten

Geliebken“ von Oſſip Dymow.
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